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Von Abbas bis zu Abbas. 


Ein zweiter Abbas hat vor kurzem den von 
Mehemet-Ali gegründeten Thron der agnptifden 
Dice-Pharaonen beſtiegen, wenn von Thron noch 
die Rede fein kann, feit die Engländer das Land 
occupirt, ein Land, das während der letzten Jahr- 
zehnte die ſeltſamſten Phaſen durchgemacht. Und 
wiederum mußte auch bei dieſem Regierungs- 
antritt eine Mär verlauten, nach welcher durch 
dynaſtiſche Intereſſen dem blutſungen Erbfolger 
auf ſeiner Reiſe von Wien nach Klexandrien 
Schlingen gelegt ſein ſollten, ohne die es nun 
mal bei ſolcher Gelegenheit in dieſem Lande nicht 
abgeht. Mag's wahr ſein, daß man ihn unter- 
wegs habe einfangen wollen, oder nicht, unwahr- 
scheinlich iſt es keineswegs, denn ſeit Mehemet- 
Ali dem Padiſchah die im Orient nicht übliche 
directe Erbfolge abzwang, wenigſtens den Grund 
zu derſelben legte, iſt der Thronwechſel zumeiſt 
mit unheimlichen Vorgängen verknüpft geweſen. 

Wie dieſer Dicethron entſtanden, iſt bekannt. 
Mehemet-Ali, feines Zeichens ein Tabakshändler, 
hatte Sinn für kaufmänniſches Weſen, das 
hinderte ihn jedoch nicht, als Gouverneur mit 
dem Sultan rebelliſch anzubinden, deſſen Truppen 
zu ſchlagen und die ihm läſtigen Mameluken bis 
auf einen einzigen niederſäbeln zu laſſen. Der 
Padiſchah fürchtete ihn, Mehemet-Ali aber hielt 
das erſtrittene Ruder feſt in der Hand; er rief 
die Franzoſen ins Land, um mit ihnen und 
durch ſie Handel zu treiben; wußte er auch, daß 
dieſe ihn ſchamlos ausbeuteten, er ſah ſeinen 
Bortheil auch darin, und bis zum Einmarſch der 
Engländer nach der blutigen Arabi-Affare und 
dem Bombardement von Alexandria betrachteten 
die Franjofen alſo das Land Aegypten wie ihre 
Domäne. Kein Wunder, wenn ſie noch heute 
ihre Dummheit nicht verſchmerzen können, in der 
fie Englands Einladung zur Mit-Intervention 
nach dem Maſſacre von Alexandria ablehnten. 

Mehemet-Ali war nicht allein der Gründer der 
directen Erbfolge feiner Familie; er war es 
namentlich, der die Baumwollen-Cultur im Lande 
einführte; alles, was in der provinz an Baumwolle ge- 
wonnen ward, mußten ihm ſeine Gouverneure zu 
wRgejetten Preiſen liefern; die Gouverneure 
nahmen den armen Zellachen ihre Ernte für 
wenig Geld ab und verkauften fie dem Dicehónig 
mit großem Profit; der verkaufte ſie an die 


9 ent mi alſo glänzende Geſchäfte, bis 
auf den armen Fellahen. Aber das that dem 
nicht allzu wehe; er war es gewohnt, geſchunden 
zu werden. Aegnpten kam durch Mehemet-Ali 
in For. 

Sein Nachfolger Ibrahim lebte nur fünfund- 
fiebsig Tage nach ſeinem Regierungs-Antritt. Ihm 
folgte Abbas-Paſcha, eines der ſcheußlichſten Un- 
geheuer in Menſchengeſtalt, in deſſen Charakter 
Seigheit und Blutdurſt vorherrſchten; er haßte 
das weibliche Geſchlecht, hielt aber doch einen 
Karem, nur um ſeine unglücklichen Weiber zu 
martern, und erwürgte ſogar eine derſelben mit 
eigener Hand. Von ſeiner Brutalität in dieſer 
Richtung zeugt die Thatſache, daß er u. a. die 
ſchöne Tänzerin Soffia durch Hunderte von Kur- 
batſch⸗Kieben auf den entblößten Leib züchtigen 
ließ, während er, dabei ſitzend, zufrieden ſeinen 
Tſchibuk rauchte, daß er ferner alle Almeh’s, 
Gawazzi ꝛc., öffentliche Tänzerinnen, in Kairo auf- 
greifen und nach Esneh in Ober-Aegnpten trans- 
portiren ließ, wo fie großentheils vor Hunger 
und als Opfer ſeiner ſchwarzen Soldaten umkamen. 
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6) Mädchenliebe. 
Von P. Caro. 
Autoriſirte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von A. 


III. 

Lilli fab ihre Sreundin während des Sep- 
tembers ſeden Tag, ſo daß der ganze Monat ihr 
wie ein großer Feſttag erſchien. Faſt immer 
u. fie Georg dort. Aber, trotzdem fie oft bei 
hren Nachbarn zum Mittageſſen blieb, traf fie 
den Hauptmann v. Esparvis nicht. So oft fie 
hinkam, erwartete fie fein ſtolzes, ſpöttiſches 
ſicht zu ſehen, dem ſie doch zu begegnen ſich 
fürchtete. Wenn nun auch feine Abweſenheit fie 
beruhigte, fo empfand fie dennoch ein unbe- 
immtes, ihr unerklärliches Gefühl der Ent. 

äuſchung darüber. 

„Anfang Oktober kam der General v. Aurevelle 
für einige Tage zu ſeinen Schwiegereltern und 
nahm ſeine Kinder wieder mit nach Haufe. 
Traurig und mit ſchwerem Kerzen nahm Lilli 
von Colette und Georg Abſchied; mit ihnen zog 
für ein langes Jahr ihre Jugend mit fort. Nun 
hieß es wieder, im düſtern Heim die Kette der 
täglichen Beſchäftigungen bei dem kranken Pater 
und der ewig klagenden, müden Mutter auf- 
nehmen. : 

Dieſes Jahr kündigte ſich noch trauriger an als 
die vorangegangenen. Die einzige fröhliche Stunde 
des Tages war die, welche ſie bei Frau Werner 
zubrachte, wo fie Klavier übte, Colettes 
Roten durchblätterte und ſich in Erinnerungen 
wiegte, oder ſich ſüßen Gedanken hingab in der 
frohen Erwartung einer jernen, ſchönen Zeit. Die 
übrigen Stunden des Tages ſaß ſie daheim in 
dem düſteren väterlichen Hauſe und arbeitete 
emſig an der Seite ihrer Mutter, bis der ge- 
fürchtete Augenblick nahte, wo Vater und Bruder 
in ſtummer, faſt feindſeliger Stimmung eintraten. 
Mit Herrn Daunns Geſundheit ging es zuſehends 
ſchlechter, was ein neuer Grund zur Beſorgniß 
war. Jeden Tag wurde der Gang, mit dem er 
ſich mühſam zum Bureau ſchleppte, unſicherer 
und ſchwerfälliger; müde und abgeſpannt kehrte 
er Abends heim und ließ ſich fröſteind am Feuer 
nieder. Mit geſenktem Haupte, trübem, erloſchenem 


nelte dadurch Millionen 


Abbas Geſtalt glich der eines Maſtſchweines; 
trotzdem ſpielte er gern den Soldaten, und das 
einzige, was man ihm als verdienſtvolle 
Schöpfung anrechnen darf, iſt die Gründung der 
Abbaffieh, der Kriegsſchule in Kairo. Er war 
der gemeinſte Tyrann, ein Würgengel ſeines 
Volkes, der an den Leiden anderer ſeine Freude 
fand und ſie ihnen nach Möglichkeit bereitete; er 
beſtahl ſogar ſeine eigenen Beamten in ſeiner 
Kabſucht und ließ ſich lachend von ihnen wieder 
beſtehlen. Sein Ende fand dieſes menſchliche 
Ungeheuer in {einem Nil-Gchloſſe Benah, in welchem 
er aus Rache erwürgt wurde. 

Sein Nachfolger ward Said⸗-Paſcha, ein wetter- 
wendiſcher Türke, der heute etwas befahl und 
morgen das Gegentheil gebot. Trotzdem hatte 
er eine gute Seite: hatte er aufbrauſend jemand 
verletzt, fo that's ihm bald leid, und er ent- 
ſchädigte ihn fürſtlich; er rief ſogar diejenigen 
zurück, die Abbas aus dem Lande verjagt. Aber 
das war eben orientaliſch; der Nachfolger thut 
immer gern das Gegentheil von dem, was der 
Vorgänger gethan; hat der eine einen Palaſt 
gebaut, ſo reißt der andere ihn nieder oder 
läßt ihn zerfallen. So ſtellte denn auch Said 


gern alles wieder her, was Abbas von Mehemet 


Alis Schöpfungen zerſtört hatte, 

Auch er ſpielte gern den Militar, aber eben 
wie ein Knabe mit ſeinen Zinnſoldaten. Er zog 
mit ſeinen Bataillonen in die Wüſte oder weit in 
das Meer hinaus und wieder zurück. Als er 
einmal einen hohen Würdenträger ſeines Palaſtes, 
der früher Apotheker geweſen, beauftragt hatte, 
ihm ſchlanke Hinterladungsgeſchütze zu beftellen 
und dieſe beim erſten Manöver durch falſche Be- 
dienung nicht losgehen wollten, rief er entrüſtet: 
Maſchallah, der Apotheker hat mir Al... ſpritzen 
anſtatt Kanonen beſtellt. : 

Seine Lieblinge waren auch die Franzofen und 
unter ihm blühten die „Commiſſionen“, Aufträge, 
die ſich oft bis in die Millionen beliefen und an 
denen ſich mancher ſeiner Günſtlinge durch eine 
einzige zum reichen Mann machte. Aber wie das 
in Aegnpten immer geſchieht, als Said Paſcha 
in Alexandria noch nicht ſeine Augen geſchloſſen, 
lagen dieſe Günſtlinge ſchon in Kairo feinem 
Nachfolger Ismael Paſcha zu Füßen. Dieſer hatte 
einen Vertrauten, einen Eiſenbahn- und Tele- 


graphenbeamten, heimlich nach Alexandria ge- 
andt, um durch ihn ſtündlich Nachricht über das : 


Vorſchreiten der zerſtörenden K 


halten. Es war der nadmalge fo r 


Günſtling und Miniſter des Aeußeren, ein Ar- 
menier, Nubar Paſcha, der ihm, während Said 
im Todeskampfe lag, die verabredete Depeſche 
fandte: Préparez la maison, le locataire 
demenage (bereite das Haus, der Miether 
jieht aus). - 

In dieſem Ismael - Pafha kam einer der 
ſchlaueſten Geſchäftsmänner und — ſeltſamer 
Contraſt! — Berfchwender ans Ruder dieſer 
Widerſpruch iſt indeß nicht ſo unnatürlich. 
Ismael, in Paris erzogen, liebte den Glanz, die 
Bergeudung; aber er war auch der größte und 
erfolgreichſte Baumwollen-Producent und Händler; 
Schiffe und Eiſenbahnen waren nur fuͤr ſeine 
Transporte; er nahm Millionen ein durch den 
Handel, erpreßte den unglücklichen Fellachen den 
letzten Sabain, gab märchenhafte Fefte, wie 3. B. 
bei Eröffnung des Suez-Kanals, warf, um die 
eingeladenen Celebritäten aller Welttheile in aus- 
ſchweifendſter Weiſe zu bewirthen, Millionen 
hinaus, während bei dieſer Gelegenheit ſeine 
Palaſtbeamten und Offiziere ſagten, ſie hätten ſeit 


Blick blieb er dort ſitzen, ohne zu reden; hin 
und wieder nur ſtieß er wie in plötzlicher 
Erregung irgend ein barſches Wort hervor. 
Uebrigens klagte er nie über feinen Zuſtand, 
deſſen Ernſt er ahnen mußte. Zum Mittageſſen 


rollte er ſeinen Lehnſtuhl an den Tiſch und aß 


langſam; die Mahlzeiten ſchleppten ſich in unbe⸗ 
haglichem Stillſchweigen und bedrückendem Zwang 
hin. Trotzdem Lilli ſehnlichſt wünſchte, ihn zu 
zerſtreuen und zu erheitern, fand fie doch oft 
nichts zu ſagen. Es kam auch vor, daß ihre Ver- 
ſuche durch herbe, unliebenswürdige Bemerkungen 
ihres Bruders zurückgewieſen wurden, denen 
dann ihr Vater noch einen harten Verweis 
folgen ließ. 

Je mehr di: Kräfte des alten Dauny abnahmen, 
je dreiſter wurde Arthur; gewöhnlich zwang er ſich 
dazu, kein Wort zu reden, und gab dieſes trotige 
Schweigen nur auf, um feine Schweſter anzu- 
fahren oder zu nechen. Es war das immerhin 
noch die hliigfte Art, in der ſich feine Widerſetz⸗ 
lichkeit äußerte. Sich offen gegen die väterliche 
Autorität aufjulepnen, wagte er nicht; er ſträubte 
ſich zwar Dagegen. verfolgte aber feinen Plan 
ſyſtematiſch weiter, indem er fic) jeden Tag 
größere Eingriffe in die am Abend vorher er- 
frotzten Freiheiten erlaubte, 

Sei es, daß Herr Daunn durch fein Leiden 
ſtumpfer und gleichgiltiger oder auch nur weniger 
ſcharſſichtig geworden: dieſe Eingriffe. und dieſe 
ſtumme Feindſeligkeit gingen unbemerkt an ihm 
vorüber; nichtsdeſtoweniger bildeten ſie für 
Frau Dauny und Lilli eine Quelle beſtändiger 
Aufregung. 

Arthur hatte mit der Zeit die Gewohnheit an- 
genommen, alle Abend auszugehen; oft kam er 
ſpät zurück und antwortete mit herausfordernder 
Kürze auf alle Fragen und Vorwürfe ſeines 
Daters, welcher dann in einen gereizten Zuſtand 
gerieth, der ſich oft bis zu Zornanfällen ſteigerte. 
Dieſe hatten die nachtheiligſten Folgen für ihn; 
machte ihn doch jeder dieſer Anfälle ſchwächer 
und hinfälliger, denn die verlorenen Kräfte 
kehrten nicht wieder. Machte Lilli ihrem Bruder 
Dorwürfe darüber, fo zuckte er höchſtens die 
Achſeln und meinte, der „Alte“ wäre ja immer 


Ann 


Monaten ſchon keinen Gehalt mehr bekommen. 
Rein Wunder, daß die Bevölkerung uns, die 
Gáfte, wie eine neue dgnptijhe Landplage wie 
den Seuſchreckenſchwarm betrachtete, von dem 
die Bibel erzählt. 

Ohne dieſe Verſchwendungsſucht, die wohl in 
einer gewiſſen Renommiſterei wurzelt, wäre 
Ismael jedenfalls einer der geſchickteſten Regenten 
geweſen; denn der Europäer überwog in ihm 
den Türken vermöge ſeiner Erziehung und ſeiner 
Neigungen. Er verſtand die abendländiſche 
Repräſentation vor den ſein Land beſuchenden 
Fürften, verſtand es, den Capitulationen, jenen 
Bertragen der Pforte mit den europälſchen Grof- 
taaten, gegenüber den oft übertriebenen An- 


prüchen der General-Conſule für ihre Landes- 


angehörigen ſtets ſo weit zu entſprechen, als es 
fein eigener Vortheil dictirte; that unendlich viel 
für die Sanificirung und Modernifirung feiner 
Reſidenz, unterhielt ein franzöſiſches Theater, 
Oper, Ballet. Seine Beſitzungen, ‚feine Plantagen 
waren in beſtem Zuſtande; er bildete ſich etwas 
darauf ein, als vortrefflicher Acherbauer ba- 
zuſtehen, gab Millionen aus für neue Maſchinen 
in der Landwirthſchaft, die freilich in den Nil- 
Ueberſchwemmungen verroſteten, wenn eine einzige 
Schraube an ihnen den Dienft verfagt hatte, und 
ſpielte dabei den galanteſten Fürſten aus dem 
Morgenlande nicht nur wenn er nach Paris kam; 
auch daheim ſchüttete er das Gold in den Schooß 
gefeierter franzöſiſcher günſtlerinnen. Die Parifer 
Boulevard-Blätter erzählten oft von ſeiner Frei- 
gebigkeit. Gleiche Opfer aber brachte er in Paris 
und London der Preſſe, um ihre Stimme für die 
Abſchaffung der Conſular-Gerichtsbarkeit und 
ihrer ſchreienden Mißbräuche zu gewinnen. Mit 
einem Wort: Geld ſpielte bei ihm keine Rolle; der 
Sellahe mußte bluten, wie er dies ſeit Jahr- 
hunderten gewohnt war, 

Dabei belaftete er das Land mit einer Riejen- 
ſchuld und wenn ihm ſein Sucerän, der Sultan, 
darüber zürnte, ſandte er ſeinen Nubar, ſeinen 
Vertrauten, den ſchlaueſten Armenier, mit enormen 
Baargeſchenken nach Stambul, wo auch immer 
Ebbe in der Kaſſe, und erzwang dadurch zugleich 
immer neue Conceſſionen vom Sultan. Indeß 
ging auch am Nil der Krug ſo lange zu Waſſer, 
bis er brach, d. h. bis die über ganz Europa 
hingeſtreuten Beſitzer der ägnptifchen Anleihen 
keine Zinſen mehr bekamen Aegypten mit Zu- 


verluſtig erklärt ward. 

Er fiel, aber auf die Butterfeite, Er, dem fait 
Zweidrittel des fruchtbaren Bodens im Delta ge- 
hörten, hatte ein enormes Privatvermögen zu- 
ſammengeſchaart, Er überließ alſo feinem Sohne 
Tewfik- Paſcha das ausgeſogene Land und ging 
mit feinem Harem und einem Kofſtaat nach Europa, 
um in Paris, Rom, Neapel, fern von den Ge- 
ſchäften, ein vergnügtes Leben zu führen, bis er 
endlich, zum Erſtaunen aller derer die den ge- 
wiegten, klugen Mann kannten, in eine Falle 
ging, der er wohl nicht mehr entrinnen wird. 

Der Sultan lud ihn nämlich nach Konſtantinopel 
ein und bot ihm einen feiner Paläſte als Woh- 
nung an. Zsmael folgte diefer Einladung und 
ſitzt jetzt als Internirter in Stambul Daß ihn 
der Padiſchah im gnädigſten Falle ohne ein 
enormes Löſegeld nicht von da wieder fortlaſſen 
wird, hat der ſchlaue Ismael zu ſpät erkannt, 

Don feinem Sohn und Nachfolger Tewfik ¡ft 
gar nichts zu ſagen; er war eine Null, eine 
Marionette ſeit der engliſchen Occupation. Ob 
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des Gul ans Umter"Gequeher gebracht 
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man ihm „ſchlechten Kaffee“ zu trinken gegeben, 
ſeit er unbekannten Andern vielleicht im Wege 
ſtand, darüber erfährt man kaum etwas aus 
der Abgeſchloſſenheit des orientaliſchen Palaft- 
we Irgend eine geiſtige Bedeutung hat er 
nicht gehabt. Ich ſah ihn — er war damals 
kaum ſiebzehn Jahre alt — zum erſten Mal auf 
einem Ball ſeines Vaters und erinnere mich 
jenes Abends namentlich wegen eines Vor- 
kommniſſes. Der Conſul N. hatte damals eben 
erſt ſein Amt in Cairo angetreten. Als man 
ihn auf diefem Ball fragte, ob er denn Temfik, 
dem Thronerben, ſchon feine Aufwartung ge- 
macht, antwortete er: „Ach, dem dummen 
Zungen!“ Einer der Adjutanten des Ahedive, der 
in München die Kriegsſchule beſucht, hörte und 
verſtand dies; er hinterbrachte es dem Khedive 
und der Conſul fiel natürlich in Ungnade. 

Sein Nachfolger iſt jetzt der Sohn, Abbas, der 
bereits früher grofjdbrig erklärt und auch ſchon 
vom Sultan zum Khedive ernannt worden. Zu 
thun wird er daſſelbe haben, was fein Vater 
that, nämlich nichts, und wenn möglich noch 
weniger, falls ſich England mit den Staaten des 
Mittelmeeres wegen der Beſetzung des Landes 
doch noch einmal in die Haare gerathen ſollte, 
was vorläufig noch nicht zu befürchten iſt. 

Kans Wachenhuſen. 


Schleppſäbel und Dintenfaß in 
Oſtafrika. 


Freiherr v. Soden, unſer Gouverneur in Off 
afrika, erfährt in der deutſchen Preſſe ſehr zahl- 
reiche Angriffe und findet faft gar keine Der- 
theidiger. Prüft man dieſe Angriffe auf ihre 
tieferliegenden Urſachen, ſo ergeben ſich vor allem 
zwei. Herr v. Soden hat einen Berichterſtatter 
deutſcher Zeitungen aus der Colonie ausgewieſen, 
und Serr v. Soden ift der oberſte Beamte 
in der Colonie, obgleich er Civiliſt ijt; ſämmt- 
liche Militärs find natürlich hiermit unzu- 
frieden, ſie ſind der Anſicht, daß nur ein 
Soldat an der Spitze der Derwaltung mit 
Nutzen werde wirken können. Es iſt der 
Kampf des Schleppſäbels gegen das Dintenfaß. 
Nun kann man, bemerkt ſehr zutreffend die 
„Nation“, unbedingt zugeben, daß es eine ganz 
verfehlte Maßregel war, einen Berichterſtatter 
aus der Colonie auszuweiſen. Man widerlegt 


keine Kritik, indem man den Kritiker abſchiebt. 


Es iſt überdies das gute Recht des Gemafregelten 
geweſen, für Hen. v. Wißmann und gegen Hrn. 
v. Soden Partei zu ergreifen. Iſt dieſe Aus- 
weiſungsmaßregel das eigenſte Werk des Hrn. 
v. Soden, ſo zeigt ſie den jetzigen Gouverneur 
Oſtafrikas als einen echten deutſchen Bureaukraten; 
in deren Gignalement ift nämlich als be- 
ſonderes Kennzeichen ſtets einzutragen: Bedient 
ſich bei jeglicher auftauchenden Schwierigkeit zu 
allererſt und unter allen Umſtänden der Polizei 
und der Polizeimaßregel. Auch ſonſt haben ſich 
Sodens Regierungsmaßregeln als bureaukratijche 
erwieſen; er erläßt auch Verordnungen, die 
mit ihrer endloſen Reihe von Paragraphen zmeifel- 
los ganz geeignet wären, den Seeverkehr in Geefte- 
münde zu regeln; für Dar-es-Galaam und die 
afrikaniſchen Küſten erſcheint aber dieſes Netz 
von Anmeifungen und Verboten, von Straf- 
androhungen und Berhaltungsmafregein weniger 
zweckmäßig. 

Herr v. Soden ſteckt noch zu feſt in der Uniform 
des deutſchen Bermaltungsbeamten, Paſſend für 
coloniale Berhältniffe find eine möglichſt kleine 


ſo geweſen, und würde mit ſeiner Jammermiene 
noch hundert Jahre alt werden. 

Dieſe endloſe Sorge und Unruhe vergiftete 
den beiden unglücklichen Frauen den ganzen 
Winter. Nach der Abendmahlzeit fing ihre Qual 
an. Wenn Arthur ſeine Serviette weggeworfen 
und ſeinen Stuhl laut an die Seite geſchoben, 
nahm er ſeine Mütze und ging hinaus. Wohl 
ſah der Vater ihm nach und fragte bisweilen: 
„Wo gehſt du hin?“ E : 

Doch Arthur that, als hörte er nichts und 
verließ das Zimmer, ohne ein Wort zu erwidern. 

„Wohin geht er nur alle Abend?“ begann der 
Vater ganz erregt wieder. „In den Straßen 
und in verrufenen Lokalen treibt er ſich mit 
leichtſinnigen Kameraden und Taugenichtſen 
herum, um allerhand dumme Streiche von ihnen 
zu lernen, die er noch nicht kennt wenn es 
deren überhaupt noch giebt.“ 

Und der arme Mann erging ſich in Klagen, 
während das junge Mädchen, aus Furdt ihn 
noch mehr zu erregen, kein Wort erwiderte, 
ſondern nur mit leiſer Hand und leichtem Schritt 
das Geſchirr wegräumte, das die Mutter ihr wohl 
geſpült und getrocknet zureichte. 

War dann alles an Ort und Stelle, und jede 
Spur der Mahlzeit ſorgſam vertilgt, fo ſtellte fie 
eine kleine Lampe auf den Tiſch und ſetzte ſich 
vor dem Kamine nieder, dicht an die Seite ihres 
Vaters, der, wieder in feine gewohnte Schweig- 
ſamkeit verfallen, mit leerem Blick in das 
flackernde Zeuer ftarrte, 

War er befferer Stimmung, ſo ſetzte er ſich 
auch wohl an den Schreibtiſch, zog Papiere her- 
aus und berechnete endloſe Zahlenreihen, die 
ſein denken ganz in Anſpruch nahmen und ihn 
die Zeit und die lange Abweſenheit Arthurs ver- 
geſſen machten. 

Außer feiner beſcheidenen Stelle im Rathhaufe 
hielt Daunn noch eine Art von Winkelbureau. 
Seine Klienten beſtanden hauptſächlich aus 
Bauern; gegen Bezahlung ertheilte er ihnen Rath- 
ſchläge, ſchlichtete ihre Streitigkeiten und ver- 
waltete ihre Gelder 
kleine Summen. Morgens früh und an 
Sefitagen empfing er ſeine Klienten, Abends 


lieh ihnen auch gelegentlich 


AREA SA a ER IEZTE 
brachte er feine Rechnungen und Papiere in 
Ordnung. Da er im Civilgeſetz ſehr bewandert 
war, hatte er nie den geringſten Grund zu einer 
Klage gegeben. Seine Arbeitskraft und ſeine 
Umſicht im Amt hatten ihm hübſche Summen 
eingebracht, nichtsdeſtoweniger hatte er es ſtets 
mit ſtrengſter Rechtſchaffenheit und Pünktlichkeit 
verſehen und niemand Urſache zur Unjufrieden- 
heit gegeben. 

Waren ſeine Rechnungen geordnet oder fühlte 
er ſich zur Arbeit zu müde, ſo erbot ſich Lilli, 
ihm etwas vorzuleſen. Ihre Mutter trug dann 
den geräumigen Arbeitskorb herbei und flickte 
und ſtopfte unermüdlich. Lilli wählte nicht lange 
unter den Büchern oder Journalen, es kam 
auf den Inhalt nicht an, da es nur galt, die 
Aufmerkſamkeit des Kranken für kurze Zeit zu 
feſſeln, ihn zu zerſtreuen. 

Körte er die ſanfte Stimme ſeiner Tochter, ſo 
achtete er weniger auf den Schlag der Uhr, die 
fo unbarmherzig mit ihren hellen Klängen kündete, 
daß Arthur ſpät zurückkehrte 

Es war ſo namenlos traurig, wenn der Dater 
das ſchwere Haupt hob und dazwiſchen mit 
ſtrenger Stimme fragte: 

„Sit er noch nicht da?” 

„Die Uhr geht vor“, ſtöhnte die Mutter. 

Lilli fuhr eifrig mit Leſen fort, um das an- 
klagende Läuten vomGlockenſpiel draußen zuüber- 
tönen oder ſie mühte ſich auch ab, ihm einige Worte 
herauszulocken durch Erinnerungen an längſt 
vergangene Zeiten, Erinnerungen, die ihr ſchon 
ebenſo bekannt waren wie ihm, die aber wenigſtens 
für einige Augenblicke ſeine quälenden Gedanken 
feſſelten. Sie wurde ordentlich erfinderiſch, lebhaft, 
lachte fogar, dabei folgte ihr ängſtlicher Blick doch 
immer verſtohlen dem gleichmüßigen Gang des 
Zeigers auf dem Zifferblatt. Sie rang ihm Mi- 
nuten, eine Diertelftunde nach der andern ab, 
Körte ſie aber durch die nächtliche Stille der 
Straße die Töne von nahenden Schritten, dann 
wechſelte fie mit ihrer Mutter heimliche hoff- 


nungsfrohe Bliche, die jedoch ſchnell, wie 
fie entſtanden, einer ſchmerzlichen Ent- 
täuſchung wichen, wenn der Schall an ihrer 


Hausthiir vorüberging und fern verhallte Vor 


Anzahl nothwendiger und energiſcher Maßregeln 
und dazu für das weniger Bedeutende ein ſehr 
weitherziges laisser faire, laisser aller; dahin 
führt ſchließlich auch die Praxis von ſelbſt, und 
ſo darf man annehmen, daß der erhoffte Nutzen 
wie der befürchtete Schaden der vielen Para- 
errn v. Soden überwiegend nur 


graphen des Kerr 
ein theoretiſcher ſein wird. 


Zu Gunften des Herrn v. Soden läßt ſich nun 


aber gleichzeitig ganz Entſcheidendes anführen. 


Wie wenig man auch mit der Flora unſerer 
Colonien vertraut ſein mag, eines iſt ſicher, der 
kriegeriſche Lorbeer wächſt dort wie im märkiſchen 
Sande das Haidekraut. Leute kann man eine 
Strafexpedition gegen dieſen Stamm machen und 
morgen gegen jenen; heute kann ein Gefecht hier 


und morgen ein Gefecht dort gewonnen und 
manchmal auch verloren werden, worauf dann 


neue Siege um ſo dringender geboten erſcheinen. 
Bei all dieſen Siegen kommt freilich für die Colo- 
niſation garnichts heraus. Für afrikaniſche Stämme 
Erwerbsquelle und Mannesunter- 
haltung; für uns iſt er eine ernſte Sache und 
koſtet Hunderttauſende. Ob ein paar Dutzend 
Schwarze fallen, das macht auf die Stammes- 


iſt der Krieg 


genoſſen keinen Eindruck; für uns iſt der Derluft 


jedes einzelnen weißen Offiziers ſehr ſchmerzlich; 


ein niedergebranntes Dorf iſt in ein paar Wochen 


wieder aufgebaut und ein unterworfener Stamm 


fällt in ein paar Monaten wieder in die alten 
Gewohnheiten zurück. Daß ein kurzer kriegeriſcher 


Streifzug in das Gebiet armer, ganz uncivilifirter 
Völker ſo nutzlos iſt, als wollte man die Sahara 
durch die Benutzung von Gartenſpritzen fruchtbar 
machen, lehrt die Colonialgeſchichte aller Völker. 


Wie der Wüſtenſand oder das Unkraut ſchnell 
wieder den alten Platz überwuchert, ſo iſt auch 


die alte Uncultur wieder da im Augenblick, wo 


der Europäer abzieht, und alles Blutvergießen 
war unnütz. Iſt es nun unmöglich und wäre 
es zudem ganz unſinnig, weite und entlegene 
Gebiete beſtändig durch militäriſche Machtentfaltung 
in Botmäßigkeit zu erhalten, fo ijt es um fo ver- 
ſtändiger, ſich in dieſe dornigen Wildniſſe erſt gar 
nicht hineinzuwagen und ſie zunächſt ſich ſelbſt zu 
überlaſſen. 
Nach dieſem Grundſatze hat Kerr v. Soden in 


Kamerun gehandelt, und ſo lange er dort war, 
herrſchte in der Colonie relativ Frieden, und jetzt, 


wo er fort iſt, bricht man ſich wieder unnützer 
Weiſe, doch mit vieler Bravour die Kälſe und 
ſchleppt durch das Urmaldaeftripp Maxim- 
kanonen, die, wenn ſie gebraucht werden ſollen, 
gegen alle militäriſchen Reglements nicht losgehen. 
Wie in Kamerun, fo ſcheint Herr v. Soden auch 
in Oftafrika verfahren zu wollen zum großen 
Kerger aller Colonialmilitars, die ihre Vorliebe 
für Herrn v. Wißmann und Kerrn Peters 
nicht verleugnen, den Siegern ſo zahlreicher 
afrikaniſcher „Schlachten“, von denen die Welt- 
geſchichte und die Culturgeſchichte nichts be- 
richten wird, die aber in den Geſprächen an 
patriotiſchen Biertiſchen eine um ſo größere Rolle 
ſpielen. daß Herr v. Soden dem militäriſchen 
Sport in Afrika einen ſtraffen Zügel angelegt 
hat, und weiter anzulegen wohl geneigt iſt, er- 
ſcheint uns als ein überaus großer Gewinn; und 
dieſem Gewinn gegenüber können vereinzelte Aus- 
ſtellungen gar nicht in das Gewicht fallen. 

Es Kommt 22. wo wir einmal die Colonien 
F. m chererye: Dinie darauf an, daß unſere 
überſeeiſchen Beſitzungen uns fo wenig Unbe- 

tapfere, abenteuerluſtige und ſchnei 
gänger haben wir vor allem zu fürchten. Serr 
v. Soden, dem als Civiliſt der militäriſche Lorbeer 
nicht blühen kann, er iſt uns daher ſchon aus dieſem 
Grunde genehm; er iſt darauf angemiejen, 
ſeine Siege auf friedliche Weiſe und, wenn es 
irgend geht, ohne feindlichen Zuſammenſtoß mit 
den Eingeborenen zu erringen; er muß ſuchen 
durch Coloniſation zu erobern; und er wird 
nicht ſo leicht in den Irrthum verfallen, durch 
Eroberung colonifiren zu wollen. Giebt es aber 
ein Fortkommen für uns in Afrika, ſo iſt es 
nur auf dieſem Wege möglich; und iſt ein Fort- 
kommen überhaupt ausgeſchloſſen, ſo wird dieſe 
Methode doch wenigſtens den geringſten Schaden 
ftiften. Mag daher ein Anlaß für die Colonial- 
Preniafen vorliegen, gegen Herrn v. Soden 

turm zu laufen, für die Gegner jener edlen 
Schwärmer dürfte zur Zeit ein gewichtiger Grund 
ſchwerlich vorhanden ſein; und da es das ſehr 
verſtändige Programm des Grafen v. Caprivi 
iſt, ſich in Afrika von gewagten Experimenten 
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quemlichkeiten machen wie irgend möcht: ae 
ge Drauf- 


miniſter verfügen. 


fern 3u 9 ſo erſcheint es als eine dieſem 
zweckmäßigen Programm völlig entſprechende 
Mafregel, lieber eine Landrathsnatur mit der 
höchſten Verantwortung zu betrauen, als thaten- 


luſtige Offiziere, von denen jeder — etwas 
unzeitggemäß — ein Ferdinanz Cortez werden 
möchte. 

Deutſchland. 


Zur Entſcheidungsſitzung vom 29. Januar. 

Ueber Caprivis Auftreten im Abgeordneten- 
haufe in der vorgeſtrigen Abgeordnetenhaus- 
Sitzung entnehmen wir einer verſpätet einge- 


troffenen Briefe unſeres Berliner »-Correfpon- | 


denten vom 29. d. noch Folgendes: 

Wenn Graf Caprivi und Graf Zedlitz hinterher 
ihre Haltung überdenken, fo müſſen fie fic) ſagen, 
daß ſie falſch operirt haben. In parlamentariſchen 
Kreiſen wurde heute vielfach ausgeſprochen, die 
Angriffe der beiden Miniſter gegen die National- 
liberalen ſeien von oben gedeckt; davon ift gar 
keine Rede. (? D. Red.) An der entſcheidenden 
Stelle beſteht nach wie vor der Wunſch, daß 
über das Geſetz eine Derftändigung mit allen 
großen Parteien zu Stande komme und das iſt 
durch die geſtrigen und die heutigen Vorgänge 
wenn nicht unmöglich gemacht, fo doch ſehr er- 
ſchwert. Offenbar ſpielt fic) hinter den Couliſſen 
ein Kampf ab, deſſen einzelne Phaſen aus den 
Dorgángen auf der Bühne nur zu errathen find. 
Wer ſchließlich oben bleiben wird, weiß noch 
niemand. der Finanzminiſter Dr. Miquel war 
natürlich nicht auf der Miniſterbank. Einmal 
nach der Rede Caprivis erſchien er an der Thür, 
wurde aber von hinten, wie es ſchien, wieder 
zurückgezogen und entging fomit dem Schickſal 
eines ſeiner Vorgänger, des Herrn Camphauſen, 
coram publico abgeſchlachtet zu werden. 

Die nation alliberale „National - Zeitung“ 
ſchreibt: 

Graf Caprivi hat es auch an Drohungen nicht fehlen 
laſſen. Er hat geſagt, wenn der Widerſtand gegen die 
Regierung erhalten und ſich verfhärfen würde, werde 
er noch mehr als bisher zeigen, daß die Regierung 
gegen den Strom ſchwimmega könne. Man kann dem 
Grafen Enprivi darauf mit dem bekannten Worte er- 
widern: „Ein Appell an die Furcht findet keinen 
Miederhall im deutſchen Kerzen“, und ſieht er denn 
nicht ſelbſt ein, daß ſeine gegenwärtige Haltung ſo 
gar nicht dazu angethan iſt, Drohungen in ſeinem 
Munde am feld erſcheinen zu laſſen;. . nachdem die 
Regierung ſelbſt gezeigt, daß ihr durch zähen, be- 
ſonnenen und gut organiſirten Widerſtand ſehr wohl 
imponirt werden kann? 


Das „Berl. Tagebl.“ führt u. a. aus: 

An die Möglichkeit einer Verſtändigung über irgend 
eine grundfäßlih wichtige Frage glaubt nach den 
geſtrigen ausſchlaggebenden Erklärungen der Miniſter 
Graf Caprivi und Graf Zedlitz-⸗Trützſchler niemand 
mehr, ſelbſt kein Mitglied der Freiconjervativen. Die 
Scheidung zwiſchen der Regierung und ſelbſt den aller- 
gemäßigtſten Elementen in der Volksvertretung und im 
Volk iſt eine unbedingte, eine endgiltige. 

Dieſe endliche Klärung unſerer inneren Situation iſt 
eine durchaus erwünſchte. Mit der Herrlichkeit des 
„neuen Curſes“ iſt es jetzt zu Ende. die Lage iſt einfach 
und überſichtlich genug. Die clerical-conſervative Mehr- 
peit ſchiebt, und die Regierung läßt fig gern ſchieben. 

as iſt die vielgeprieſene Stärke derſelben, das 
iſt ihre Feſtigkeit, "at welche fie es fic) getraut, 
„gegen den Strom“ zu ſchwimmen. ... Um wirklich 
auf die Dauer „gegen den Strom“ ſchwimmen zu 
können, dazu bedarf es ſelbſt für ein preußiſches 
Miniſterium doch ganz anderer Borausfehungen, als 


ar 


diejenigen find, über welche unſer gegenwärtiger 1 
pupa fo tes ue e 


„ Cull 8 


> unfer gegenw ' 
Die äußeren Vorgänge bei und nach der be- 
we Sitzung ſchildert die „Voſſ. 3tg.” wie 
olgt: 

„Eine Erregung, wie fie in Abgeordneten 
kreiſen in den letzten Tagen hervorgetreten iſt 
und in den Unterhaltungen der Mitglieder der 
verſchiedenen Parteien in den Nebenräumen 
während der Sitzungen in die Erſcheinung tritt, 
iſt nach den Erinnerungen alter Beobachter der 
Borgänge im Abgeordnetenhaufe kaum feit An- 


fang der fechjiger Jahre zu verzeichnen. Und als 


geſtern der Miniſterpräſident ſeine Rede geſchloſſen 
hatte, glich der Lärm im 1 das Ziſchen der 
Linken, welches den Beifall der Rechten über- 
tönte, auf ein Haar der Scene, in welcher der 
damalige Dicepräſident des Haufes, v. Bokum- 
Dolffs, das Haupt bedeckte und die Sitzung 
ſchloß. Seitdem iſt wenigſtens, auch während des 
Culturhampfes, ein folder Lärm im Haufe nicht 
dageweſen. Während der Sitzung erſchien im 
Saale der Biceprafident des Staatsminiſteriums, 
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Ungeduld und Gorge perlte ihr der Angſtſchweiß 
von der Stirn, und dennoch plauderte und las 
ſie weiter bis ſie endlich am Ende ihrer Kraft 
war und alle ſchöpferiſchen Ideen verſagten. Die 
brennende Beſorgniß, die alle bedrückte, kam 
endlich in den erwarteten und gefürchteten 
Worten des Vaters zu Tage: „Ruhe dich aus“. 

Dann entzog er der Tochter das Buch, das 
ihre zitternde Hände kaum noch hielten. Wieder 
herrſchte peinliches, erſtichendes Stillſchweigen, 
das nur wieder durch dieſelben Worte unter- 
brochen wurde: „Aber wo geht er denn 
hin? Was kann er zu fo ſpäter Stunde 
thun.“ Auch düſtere Verheißungen, welche die 
beiden Frauen vor Entſetzen erſtarren machten, 
miſchten ſich hinein: „Mir iſt vor der Zukunft 
bange. Es wird noch ein ſchlechtes Ende mit dem 
Jungen nehmen!“ 

Niemand, ſelbſt die Mutter nicht, wagte Ein- 
ſpruch zu erheben. 

Es lag in der That etwas Ungeahntes, Zurdt- 
bares in der Seele dieſes jungen Mannes ver- 
borgen, dieſes Jünglings, der kaum dem Kindes- 
alter entwachſen, der gleich der Schweſter in der 
liebevollen Obhut ſorgſamer Eltern groß ge- 
worden war. Seine Seele war verſchloſſen, war 
allen ein Rathfel; aber es war, als lebe etwas 
darin, etwas Geheimnißvolles, Lichtſcheues, etwas, 
wovon ein eiſiger Hauch ausging, vor dem jeder 
zurückwich, erkältet bis ins Innerſte. In welchen 
verhängnißvollen Augenblicken war die Kinder- 
ſeele der Fut derer entflohen, die fie doch fo ge- 
nau zu kennen glaubten? Wie hatte ſie ſich der 
Einwirkung der Familie entziehen können? Wo- 
her wehte der Gifthaum, der fie verſengend geſtreift? 
Welchen Einflüſſen war fie unterlegen? Reiner 
von denen, die hier beiſammen ſaßen, hatte 
ſolche Fragen zu beantworten gewußt. Langſam 
und bleiern zogen die Stunden der Nacht über 

ie von der Erwartung müden Häupter dahin. 

Geh' ſchlafen, Kleine!“ ſagte der Vater, dem 
der Anblick ihres blaſſen Geſichichens ins Herz 
ſchnitt. 

Aber Lilli ſchüttelte den Kopf; ſie wollte ihre 
iafen. Die 9 
aſſen. Wie hätte fie ruhen können, wenn fie 
wachten? endlich drehte ſich der Schlüſſel im 


von Gram verzehrten Eltern nicht ver- | 


Schloß, die Seg mt wurde vorſichtig zuge- 
macht, ein leichtes Geräuſch ertönte im Corridor 
und ihrem langen Warten war ein Ende gemacht. 

Den alten Vater brachte die Rückſichtsloſigkeit 
feines Sohnes außer fic, er rief ihm zu, doch 
Arthur ſteckte kaum den Kopf zur Thür hinein 
und warf frech und furchtſam zugleich irgend 
welche leeren Entſchuldigungen hin, welche die 
Aufregung des Vaters zur höchſten Wuth 
ſteigerten. Arthur achtete deſſen nicht; er war 
unempfindlich gegen Bitten und Drohungen; ihn 
rührte weder Zärtlichzeit noch Strenge. Alle 
triftigen Beweggründe, die ihn zum Guten führen 
ſollten, prallten machtlos an ihm ab. Er lebte 
ſich mit jedem Tage mehr in ſeine verlogenen 
Gewohnheiten ein und blieb bei feinen geheimniß⸗ 
vollen Vergnügungen. 

Seine Angehörigen wußten nichts über ſeinen 
Umgang; man fah ihn nicht mit Freunden zu- 
ſammen, ſeit Arfene Laſſagne verſchwunden. Es 
war unerklärlich, wo er die Abende zubrachte. 
Was konnte er auch ohne Geld anfangen? Er 
verdiente noch nichts und fein Vater controlirte 
ſeine Ausgaben ſtreng. Hier und da konnten ihm 
wohl kleine Hilfsmittel von Mutter und Schweſter 
zukommen, doch war das unbedeutend und reichte 
kaum hin, ſeine Cigaretten zu bezahlen. Welcher 
Art waren die Leute, mit denen er verkehrte? 
waren ſie fo niederen Standes, fo elend und ver- 
kommen, daß ſie dadurch allen Nachforſchungen 
entgingen? Drang man ernſthaft in Arthur, ſo 
log er, warf den Namen irgend eines Schul- 
kameraden hin, nannte auch wohl auf gut Glück 
einen Schreiber; freilich erfuhr man ſehr bald, 
daß der betreffende junge Mann ſich nicht mehr 
in der Gegend aufhielt, oder daß er ſich gerade 
an dieſem Tage an einem ganz anderen Ort be- 
funden hatte. Man war alſo gezwungen, ſich in 
ſein geheimes, Beſorgniß erregendes Treiben zu 
ergeben. ; 

Es war ein ſchrecklicher Winter, den man ver- 
brachte, obgleich das Leben anſcheinend ruhig und 
friedlich dahinfloß. Keine Kunde davon drang in 
die Außenwelt; die armen, zu Tode getroffenen 
Opfer verhüllten ſorgfältig ihre blutende Wunde. 
Der Vater war es, der unter dieſen traurigen 
Berhältniffen von allen am meiſten litt. (Fortf f.) 


dem Aufſatz in der Nat 


dem 
ſich 


v. Bötticher, einen Augenblick, 
Miniſterzimmer kommend, in 
Graf Caprivi nach Beendigung ſeiner Rede 
zurückkog. Ob hier, wie es hieß, ein 
Minifterrath oder nur eine Berathung einiger 
Miniſter ſtattfand, muß dahingeſtellt bleiben. 
Schon vor Beginn der Sitzung wurde erzählt, 
der Miniſterpräſident werde das Wort nehmen, 
um die Nationalliberalen nach den heftigen An- 
griffen, welche am Tage vorher der Cultus- 
miniſter gegen ſie gerichtet hatte, zu beruhigen. 
Andere und beſſer unterrichtete Perſonen wollten 
wiſſen, die Rede des Cultusminiſters vom 
Donnerſtag habe den Zweck verfolgt, den Ge- 
rüchten entgegenzutreten, als ob der Kaiſer das 
Zuſtandekommen des Volnksſchulgeſetzes gegen die 
Stimmen der Nationalliberalen nicht wolle. Dieſer 
Vorausſetzung ſtehen die Thatſachen zur Seite. 
Es iſt beiläufig nicht unbemerkt geblieben, daß in 
der Hofloge der Hausminiſter v. Wedell-Piesdorf, 
Graf Walderſee und der Geh. Regierungsrath 
Dr. Hintzpeter anweſend waren und den Ver- 
handlungen mit erſichtlicher Theilnahme folgten. 
Die Erſcheinung des Grafen Walderſee konnte die 
Erinnerung an die in feiner Wohnung abge- 
haltene Derfammiung zeitgemäß auffriſchen.“ 


Theologen über den Religionsunterricht 
in den Volksſchulen. ? 
Herr Proſeſſor Ziegler in Straßburg beſpricht 
in der „Nation“ den neuen Geſetzentwurf über 
die Volksſchule, doch erweitert er das Thema und 
greift es ſogleich in ſeiner principiellen Bedeutung 
auf, indem er in eingehender Darſtellung das 
Verhältniß von Kirche und Schule erörtert. In 
dieſer umfaſſenden Auseinanderſetzung findet ſich 
auch ein Hinweis auf Schleiermacher, der doch 
proteſtantiſcher Theologe war und gleichwohl 
rieb: 
rt den Religionsunterricht, der in öffentlichen 
Anftalten ertheilt wird, betrifft, fo bin ich der Meinung, 
daß dieſer ganz erſpart werden kann. Es iſt dieſer 
Unterricht nur ein Reft aus früherer Zeit, in der dieſe 
Anftalten, kirchlichen Urſprungs, der Kirche unter- 
geordnet waren. Jetzt ſind ſie nicht mehr kirchliche 
Anſtalten; die Jugend wird als Beſtandtheil der Gemeinde 
betrachtet, und die Kirche nimmt ihr Intereſſe an der 
Jugend dadurch wee daß diefe in der Familie an 
die Geiftlihen der Gemeinde gewieſen wird. Es ſcheint 
ein Vorwurf der Unzulänglichkeit des Confirmanden- 
unterrichtes darin zu liegen, wenn man nicht nur einen 
vorbereitenden, ſondern einen jenem parallel laufenden 
und nachfolgenden Unterricht an den öffentlichen An- 
ſtalten für nothwendig hält... Wenn man in 
neuerer Zeit in den öffentlichen Anſtalten über- 
haupt anfängt, den alten Zuſtand wiederherzu- 
ftellen, fo iſt das nur als ein Mifverftändniß 
u bezeichnen, in keiner Weiſe als ein Foriſchritt. Das 
Wiederaufnehmen und Hervortreten der Andachts- 
übungen und des Religionsunterrichtes hängt mit einer 
beſonderen Modification des religiöjen Intereſſes zu- 
fammen: fo kommt noch ein Nachtheil hinzu, indem 
eine Einſeitigkeit hineingelegt wird; eine beftimmte 
Auffaffung des Chriſtenthums, nicht von allen der Kirche 
angehörenden Gliedern anerkannt, findet mehr oder 
weniger Eingang und wird in den Schulen bevorzugt, 
und die Schule, die das ausgleichende Princip ſtets im 
Auge haben ſollte, ruft eine Oppoſition hervor gegen 
einen Typus, den das religiöſe Leben in einem anderen 
Umhkreije gewonnen hat, und gegen das oft recht wirk- 
fame religiöſe Leben in den Familien. Gerade in ſolchen 
Zeiten, wie die unfrige ift, ſollte man in den Schulen 
nicht den Religionsunterricht hervorheben.“ 
Herr Profeſſor Ziegler hat Recht, wenn er in 
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* Berlin, 30. Jan. Prinz Keinrich wird, dem 
„Hamb. Corr.“ zufolge, in der nächſten Zeit in 
Berlin Aufenthalt nehmen. Sein Commando zum 
Reichsmarineamt dürfte, wie verlautet, bis gegen 
den April hin währen. Ein früheres Commando 
dieſer Art benutzte der Prinz, wie man ſich er- 
innert, dazu, ſich über verſchiedene Verwaltungs- 
zweige zu unterrichten und namentlich im 
Minifterium des Innern Vorträge über die allge- 
meine Staatsverwaltung entgegenzunehmen. Man 
vermuthet, daß er auch dies Mal nicht an die 
Spitze einer Abtheilung des Marineamts treten, 
ſondern hier ſeine Thätigkeit auf verſchiedene 
Abtheilungen erſtrecken wird. 

* [Bebel über Elſaß-Lothringen.] Auf einen 
Brief des franzöſiſchen Redacteurs Waldteufel, 
welcher dem Abg. Bebel vorſchlug, in Frankreich 
und deutſchland ein gemeinſames Comité zur 
Agitation für den Rückkauf Elſaß-Lothringens 
zu gründen, antwortet Bebel laut der „Franf. 
tg.“: Die deutſche Socialdemokratie würde jedem 
Abkommen zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
über Elſaß-Lothringen zuſtimmen; ſie beſitze aber 
noch nicht die nöthige Macht, um ſolches herbei- 
zuführen. Er müſſe daher den Vorſchlag als 
undurchführbar ablehnen. 

L. [Gefe über die Berufsvereine.] Das Zu- 
ſtandekommen des von den Abgeordneten Kirſch 
und Genoſſen beantragten Geſetzes, welches den 
Berufsvereinen eine geſicherte Grundlage geben 
ſoll, erſcheint geſichert. In der heutigen Sſtzung 
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der Commiſſion wurde nach langer Debatte der 
grundlegende $ 1 in einer von den Abgeordneten 
Kitze, Dr. Lieber, Neckermann, Spahn (Centr.) 
beantragten, der entſprechenden Beſtimmung des 
neuen bürgerlichen Geſetzbuchs angepaßten Fafjung 
mit 10 gegen 3 Stimmen (Dr. Giefe, (conſ.) v. 
Keudell (Reichsp.), Schneider-Hanau (nat.-lib.) 
angenommen. Derfelbe lautet: 

„Vereine, welche die Förderung der Berufsintereſſen 
und die Unterſtützung ihrer Mitglieder bezwecken, er- 
langen Rechtsfähigkeit durch Eintragung in das Ver- 
einsregiſter desjenigen Amtsgerichts, in deſſen Bezirk 
fie ihren Sitz haben. Als Sitz des Vereins gilt, wenn 
nicht ein Anderes erhellt, der Ort, an welchem die 
Verwaltung geführt wird.“ 

* [In dem Prozeß gegen den Rector Ahl- 
wardt], den Graf Caprivi namens des Staats- 
miniſteriums angeſtrengt hat, haben einem Be- 
richterſtatter zufolge ſchon eine Reihe von 3eugen- 
vernehmungen ftattgefunden, 

* [Der 4, Band der geſammelten Schriften 
des Feldmarſchalls Molthe] wird Anfang März 
ausgegeben werden. Diefer vierte Band, das 
Kauptſtück des ganzen Werkes, wird einen Lebens- 
abriß des Feldmarfchalls aus der Feder eines 
poten Generalſtäblers enthalten, der wohl am 
tiefften in die Moltke'ſche Strategie eingedrungen 
ſein möchte und Jahrzehnte hindurch in dauernder 
dienſtlicher Beziehung mit dem Feldmarſchall ge- 
ftanden hat. Der Cebensabrif bringt befonders 
anziehendes Material aus Moltkes Jugendjahren, 
über die bisher nur Weniges bekannt geworden 
iſt. Bor allen Dingen handelt es ſich hierbei um 
die Motive ſeines Uebertritts aus däniſchen in 
preußiſche Dienſte. Aeußerungen und Niederſchriften 
Molikes bei diefer Gelegenheit laſſen feinen pro- 
phetiſchen Blick erkennen. Er ſieht in dänemark 
kein Feld für ſeine Zukunft und wendet ſich 
daher dem kräftig aus dem Befreiungskriege 
hervorgegangenen Nachbarlande zu, welches ihm 
berufen zu ſein ſcheint, die deutſche Frage zu 
löſen. Bon der Achtung, welche der junge Moltke 
ſich in däniſchen Dienften erworben hatte, legt der 
Abſchiedsbrief feines Offizierscorps Zeugniß "ab; 
andererſeits werden die erſten Briefe Moltkes 
aus den neuen preußiſchen Berhältniſſen erkennen 
laſſen, welche Hoffnungen Moltke an feinen Ent- 
ſchluß knüpfte. Auch über Moltkes Bater wird 
der neue Band, der etwa 20 Abbildungen auf- 
weiſt, den erſten umfaſſenderen Auffchluß ertheilen. 

Charlottenburg, 29. Januar. [Verband 
deutſcher Strom- und Binnenſchiffer.] In der 
3lora trat heute der Centralverband deutſcher 
Strom- und Binnenſchiffer zu feiner diesjährigen 
Generalverſammlung zuſammen. Nach dem Ge- 
ſchäftsbericht zählt der Berband zur Zeit gegen 5000 
Mitglieder und hatte im vergangenen Jahre eine 
Einnahme von 190000 Dh. zu verzeichnen. Der 
Verband verfügt zur Zeit über 8 Schleppdampfer, 
deren Benutzung den Mitgliedern des Verbandes 
ganz weſentliche Ermäßigungen gegenüber den 
früher gezahlten Schlepppreiſen gebracht hat. 
Während früher für die Strecke Briefen-Bresiau 
150 Mk. zu zahlen waren, beträgt bei den Ver- 
bandsdampfern die Forderung nur 100 Mk. 
Durchſchnittlich werden jährlich nur auf dieſer 
Streche 10 000 bis 12000 Fahrzeuge ge⸗ 
ſchleppt, die etwa 5 Fahrten machen. Kehnliche 
Derhältniſſe beftehen für die Strechen nach Kam- 
burg und Stettin. die Erſparniß, die die 
iffer, die die Berbandsdampfer benutzen, 
hen, iſt daher eine ganz erhebliche. Der Der- 
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e, die die Dampfer erfahren, die 
Zahl derſelben noch zu vermehren. Zum Schluß 
der Sitzung nahm die Berfammiung Kenntniß 
von dem Beſchluß der Schifferinnungen zu 
Rüdersdorf, Mittenwalde, Waltersdorf und Neu- 
Pillau, mit dem 1. März d. J. den Gdiffahrts- 
betrieb einzuſtellen, falls die königliche Berg- 
inſpection zu Rüdersdorf den Erlaß, das neue 
Ladeverfahren betreffend, das die Schiffer gegen 
Güde weſentlich benachtheilige, nicht bis dahin 
aufhebe. 

* Charlottenburg, 29. Jan. Auch der Magiftrat 
von Charlottenburg hat beſchloſſen, in einer 
Petition an das Abgeordnetenhaus um Ab- 
lehnung des Volksſchulgeſetzes zu bitten. 

Stettin, 29. Januar. In der Stettiner Stadt- 
verordneten-Berjammlung wurde eine Petition 
gegen den Volksſchulgeſetzentwurf mit zahl- 
reichen Unterſchriften verſehen. 

* Aus Poſen wird der „Schleſ. Ztg.“ ge- 
ſchrieben: An den Feſtlichkeiten zum Geburts- 
tage des Kaiſers hat ſich die polniſche Be- 
völkerung Poſens diesmal in ſehr bemerkens- 
werther Weiſe betheiligt. Polniſche Bürgerhäufer 
hatten allenthalben Fahnen in den Landesfarben 
ausgeſtecht. Manche Schaufenſter polniſcher Ge- 
ſchäfte waren mit Büſten oder Bildern Kaiſer 
Wilhelms, von Blumengruppen umgeben, ge- 
ſchmückt. Abends waren viele Käuſer der Stadt, 
beſonders auch in der überwiegend von Polen 
bewohnten Walliſchei glänzend illuminirt. Einen 
prächtigen Anblick gewährte das Domviertel. 

* Grimm, 28. Januar. die Mannſchaften 
des hier garniſonirenden Bataillons haben, wie 
die „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt, in Folge höherer 
Anordnung Schießßübungen mit ſcharfen Patronen 
gegen aufgeworfene Schneewände bis zu fünf 
Fuß Höhe und nahezu zwei Meter Breite, welche 
die Durchſchlagskraft des kleinkalibrigen Ge. 
wehres erproben ſollten, veranſtaltet. Es war 
in Frage gekommen, ob bei einem etwaigen 
Seldjuge im Winter auch hinter Schneewällen 
eine Deckung zum Schutze gegen die feindlichen 
Gewehrgeſchoſſe genommen werden könne. Diefe 
Frage iſt durch jene Schießverſuche glänzend ver⸗ 
neint worden, denn in den, hinter den Schnee⸗ 
wällen e ah ei Scheiben ijt eine verhältniß- 
mäßig große Anzahl von Treffern auf 500 Meter 
Entfernung ermittelt worden, : 

Leipzig, 28. Januar. Die juriftifhe Doctor. 
würde ijt heute dem Prinzen Max von Sachſen, 
einem Sohne des Prinzen Georg und Neffen des 
Königs Albert, zuerkannt worden. die Doctor- 
diſſertation behandelt die ſtaatsrechtliche Stellung 
der Lauſitz im Königreich Sachſen. 

München, 29. Januar. Bei dem geſtrigen 
Sractionseffen aus Anlaß des Geburtstages des 
nationalliberalen Abg. v. Schauß betonte der 
freiſinnige Abg. Stauffenberg die Nothwendigkeit 
der Einigkeit aller Liberalen nicht bloß Baierns 
— obwohl hier noch keine Thatſache Anlaß zur 
Beunruhigung gegeben — ſondern auch im 
Reich wegen der auffteigenden ſchwarzen Wolken. 
Nach den „Neueſten Nachr.“ wurde unter Zu- 
ſtimmung der berufenen Bertreter aller liberalen 
Schattirungen ein enges Zuſammenſchließen aller 
liberalen Kräfte in Ausficht geſtellt. 

Italien. 2 

Venedig, 29. Januar. die Sanſtäts-Conferenz 

genehmigte eine Convention, welche morgen in, 


der Vollverſammlung unterzeichnet wird. Für 

die nicht bevollmächtigten Delegirten bleibt das 

Protokoll vier Monate offen, für die Regierungen 

iſt ein Zeitraum von ſechs Monaten zur Ratification 

gegeben. (W. T.) 
England. 

* [Die Thronfolge.] der Tod des Herzogs 
von Clarence giebt der Londoner Preſſe Anlaß, 
ſich lebhaft mit der Thronfolge in England zu 
beſchäftigen. die „Times“ bringt eine Liſte der 
Anwärter auf die britiſche Krone. Als erſter 
auf dieſer Liſte der Prinz von Wales, als zweiter 
ſein Sohn, der Prinz Georg, der 26 Jahre alt 
ijt. Danach folgen die Herzogin von Fife, die 
altefte im Jahre 1867 geborene Tochter des 
Prinzen von Wales, und deren jetzt ein Jahr alte 
Tochter Alerandra Duff, die Urenkelin der 
Königin Victoria. An neunzehnter Stelle kommt 
dann die Kaiſerin Ziedrich, an zwanzigſter der 
deutſche Kaiſer Wilhelm. Kiernach würde, wenn 
auch den Prinzen Georg daſſelbe Schickſal treffen 
ſollte, wie ſeinen Bruder, nach dem Prinzen von 
Wales die Kerzogin von Fife den Thron be- 
ſteigen und nach ihr, falls nicht noch ein 
Sohn geboren wird, Alexandra Duff. Dieſe 
Möglichkeiten werden von der Londoner Preſſe 
des Langen und Breiten erörtert, und dabei 
giebt ſich ein gelinder Schrechen kund, daß ein 
„Commoner“ auf den Thron gelangen könne. 
Hiergegen wendet ſich die hochconſervative „St. 
James Gaz.“, indem fie ausführt, daß das König- 
wum als ausſchließende Kaſte in England nicht 
einmal 200 Jahre alt ſei. deshalb habe jene 
Möglichkeit nichts Neues oder gar Seltſames. 
Lady Jane Grey war ein, Commoner, eben ſo 
Lady Margaret Beaufort, die Mutter Heinrichs VII., 
Königin Anna und Königin Marie II. hatten eine 
„Commoner“ zur Mutter und waren die Enhe- 
linnen eines „Selfmade man“. der Kimmel. 
möge es verhüten, ſagt die „St. James Gaz.“, 
daß der Herzog von Fife Prinz-Gemahl werde, 
aber ſchrecklich ſei es nicht, denn der Lerzog ſei 
ein Urenkel Wilhelms IV. und ſeine Kinder ſeien 
deshalb von väterlicher wie mütterlicher Seite 
von königlicher Abkunft. 


Spanien. 

Madrid, 29. Januar. Die Regierung hat die 
franzöſiſche Regierung davon benachrichtigt, daß 
ſie die letzten ihr in der Tariffrage gemachten 
Zugeſtändniſſe nicht für genügend erachten könne. 
Da bei der Kürze der noch vorhandenen Zriſt 
eine Einigung nicht mehr wahrſcheinlich iſt, wird 
der Generaltarif vom 1. Februar ab feitens 
beider Länder in Anwendung gebracht werden. 


Griechenland. 

Athen, 29. Januar. der Dichter Alexander 
Rhangabe, ehemaliger Geſandter am Berliner 
Gofe, iſt geſtorben. (W. T.) 

Aſien. 


* [Heber einen Vorgang an der ruſſiſch- 
afghaniſchen Grenze} berichten engliſche Blatter 
mit vielem Behagen wie folgt: Der ruſſiſche 
Gouverneur von Turkeſtan ließ dem Emir 
Abdurrahman Nachricht zugehen, daß es in 
ſeiner Abſicht liege, an der afghaniſchen 
Grenze ein aus Cavallerie und Artillerie be- 
ſtehendes Uebungscorps von 500 Mann zufammen- 
zuziehen, und gab zugleich der Hoffnung Aus- 
druck, daß dieſe Maßregel nicht den Argwohn 
Sr. Ke erregen würde. der Emir erwiderte 


darauf in aller Höflichkeit, er habe nicht das 
Mindeſte dawider einzuwenden, u nie weniger, als 
diesfeits der Grenze, an derſelben Stelle ein 
5000 Mann ſtarkes Corps von Infanterie, 


Cavallerie und Artillerie ebenfalls übungshalber 
zuſammenzuziehen im Begriff ſtehe, und völlig 
Raum genug für beide Zwecke vorhanden fei. 
Hierauf zeigte der Rufe höflich dankend an, daß 
für die von ihm geplanten Manöver ein anderes, 
noch günſtiger gelegenes Terrain ausfindig ge⸗ 
macht ſei. — Dieſe Geſchichte iſt freilich, wie ſich 
beim näheren Zuſehen herausſtellt, ſehr alt. Sie 
iſt bald nach dem Regierungsantritt des jetzigen 
Emirs im Jahre 1881 paſſirt, aber immerhin ein 
ſchlagender Beweis, daß der Emir nicht unge- 
witzigt iſt. 


Coloniales. 

[Zur Kräftigung Deutſch-Oſtafrikas.] Unter 
dieſer Ueberſchrift bringt die „Köln. 3tg.“ einen 
Artikel, in welchem fie, anknüpfend an die neu 
auftauchende Nachricht, daß Portugal einen Theil 
ſeiner Colonie verkaufen wolle, verlangt, daß die 
deutſche Regierung einen Theil des portugieſiſchen 
Gebiets erſtehen ſoll. — Als ob wir nicht jetzt 
ſchon mehr hätten, als wie wir „verdauen“ 
können! 

* lEntſchädigung für die Opfer von Witu.] 
Vor einigen Tagen iſt an die Kinterbliebenen des 
in Witu ermordeten Küntzel aus Mittelfranken 
eine Entſchädigung von 2000 Mk. bezahlt worden; 
jetzt wird weiter gemeldet, daß auch an die An- 
gehörigen ſämmilicher Mitglieder der Aünkel- 
ſchen Expedition ähnliche Entſchädigungsſummen 
ausgeliefert worden ſind. das Geld rührt aber 
weder von Witu noch von England her, ſondern 
der „Areuzjtg.” zufolge von einem nicht genannten 
Colonialfreunde, der eine Summe von etwa 

00 000 Mh. für dieſen Zweck zur Verfügung ge- 
ſtellt habe. 


— BR o 
Zelegraphifcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 30. Januar. Im Abgeordnetenhaufe 
wehten die Stürme der beiden vorhergehenden Tage 
an dem heutigen letzten Tage der Volksſchul⸗ 
debatte wieder etwas ſanfter, beſonders was 
die Reden des Reichskanzlers und des national- 
liberalen Redners Friedberg betraf; die Sitzung 
war eine weniger tumultuariſche. Der erſte Redner, 
Abg. Stöcker, war natürlich derſelbe wie immer. 
Er ſprach von einer Geiſterſchlacht, hat aber wenig 
Geiſt dazu beigetragen. Seitens der Sreijinnigen 
ſprachen Knörcke und Rickert. Letztere hatte eine 
Auseinanderſetzung mit dem Reichskanzler. der 
Cultusminiſter nahm nicht das Wort, konnte alſo 
nichts verderben. Graf Caprivi ſprach in ver- 
ſöhnlichem Ton, hob hervor, daß er den Gegen- 
ſatz von chriſtlich und atheiſtiſch weder auf die 
3reifinnigen noch auf die Nattonalliberalen ge- 
meint habe und ließ durchblichen, daß der Ent- 
wurf fo ausgedehnt fei, daß man noch nicht wiſſe, 
was daraus in allen Stadien des Abgeordneten 

hauſes und des Herrenhauſes werden könne, 


wenn er auch wiederholt betonte, daß er feine 
Stellung nicht geändert habe. 

Abg. Rickert: Discutirt ijt genug, jetzt ſoll fic) zeigen, 
wie das Hauptblatt der Conſervativen ſagt, wer der 
Stärkere iſt. Ueberzeugen können wir uns nicht. Der 
Reichskanzler hat mir kein Wort erwidert, daß ich 
ihm vorgehalten, er habe jetzt ein ganz anderes Geſetz 
mit widerſprechender Grundlage eingebracht, als vor 
einem Jahre. Das iſt noch ganz unaufgeklärt. Wichtige 
Geſetze werden im Reiche lange vor ihrer Einbringung 
veröffentlicht, weshalb nicht in Preußen? die Regierung 
wäre vor einem großen Fehler bewahrt worden. Wäre 
dies Schulgeſez vor den Wahlen veröffentlicht, ſo 
würde dem Miniſterium eine ganz andere Majoritát 
gegenüberſtehen. (Widerſpruch rechts, Zuſtimmung 
links.) Petitioniren Sie doch um Auflöſung, Sie 
werden ſich hüten. Der Abg. Stöcker ſagt richtig: es 
iſt die höchſte Zeit, daß wir Geſetze einheimfen, die Ge- 
legenheit ift günſtig. Jawohl, Kr. Stöcker, ſolche Gelegen- 
heit kommt für Sie nicht wieder. Wenn ich dieſen 
Prediger der Liebe und Sanftmuth höre (Heiterkeit), 
dann werde ich immer erinnert an das Wort eines 
ſtrammen preußiſchen Königs, Friedrich Wilhelm III., 
welcher fagte: es will mir ſcheinen, als ob es eine 
Theologie gäbe ohne Religion. (Sehr richtig! links.) 
Herr Stöcker, dieſes Muſterbild von Toleranz und 
chriſtlicher Liebe, (Heiterkeit!) ſagt, die Bewegung im 
Lande imponire ihm nicht. 

Schließlich wurde das Gejety an eine Com- 
miſſion von 28 Mitgliedern verwieſen. Auf 
der Tagesordnung der nächſten Sitzung, welche 
am Mittwoch ftattfindet, ſtehen Rechnungsſachen 
und der Etat. 


Reichstag. 

Berlin, 30. Januar. Im Reichstag ſtand heute 
zunächſt die Berathung des zweiten Nachtrags- 
etats betreffend die Befeſtigung von Helgoland 
auf der Tagesordnung. 

Abg. Richter (freiſ.) bedauert, daß mit der Beraus- 
gabung der erſten Rate nicht die Bewilligung des 
Reichstages abgewartet fei, fo daß dieſer vor ein fait 
accompli geſtellt fei. die 8 Millionen würden 
wenigſtens nicht für das Schutzgebiet verwendet, alſo 
nicht einfach ins Waſſer geworfen. 

Graf Arnim (freiconſ.): Die Bewilligung für Helgo- 
land dürfe nicht zu Abſtreichungen am Marine-Gtat 
führen. 

Staatsſecretär Kollmann: Der Befitz des befeſtigten 
Kelgolands habe nur einen indirecten Vortheil für die 
Vertheidigung der deutſchen Küſten. Es werde dadurch 
die Actionsfähigkeit der feindlichen Slotte gehindert, 
aber bei der Küſtenvertheidigung werde die Flotte 
leider nicht entlaſtet. 

Nach der Meinung des Abg. Bebel hätte England 
am beften Helgoland behalten und Dftafrika noch dazu 
nehmen können. 

Der Nachtragsetat wurde nach dem Antrage 
der Budgetcommiſſion angenommen. 


Bezüglich der allgemeinen Rechnung über den 
Etat für 1884/5 beantragt die Rechnungs- 
commiſſion die Entlaſtung zu ertheilen und den 


Zuſtificirungsordres betreffend) fallen zu 


Abg. Mener-Berlin (freiſ.) beantragte den Vor- 


behalt für die früheren Jahre zu erneuern und auf 
1884/85 auszudehnen. Darüber entſpann ſich eine leb- 
hafte Debatte, bei welcher der nationalliberale Abg. 
Pieſchel und die Freiſinnigen Alexander Meyer 
und Rickert die Zurückverweiſung an die Com- 
miſſion beantragten, während Centrum und 
Conſervative die Annahme nach der Faflung der 
Commiſſion empfahlen. Die freiſinnigen Redner 
hoben hervor, daß das Centrum früher die 
andere Anſchauung gehabt hätte, daß der Reichs- 
tag den Rechnungshof, der feine verfafjungs- 
mäßzige Pflicht erfülle, nicht im Stich laſſen dürfe. 
die Regierung werde, wenn man ſich ihrer 
Meinung unterwerfe, keinerlei Anlaß haben, 
das Comptabilitätsgeſetz bald einzubringen. Der 
Staatsſecretär des Juſtizamts, Dr. Boſſe, bat 
dringend, die Commiſſtonsbeſchlüſſe zu beſtätigen. 
Abg. Rickert verlangte, daß eine fo wichtige 
ſtaatsrechtliche Frage bei einem beſchlußfähigen 
Haufe entſchieden werde, beantragte Vertagung 
und bezweifelt die Beſchlußfähigkeit. Bei der 
Auszählung der Stimmen waren 54 für, 53 gegen 
die Vertagung. Das Kaus war demnach befdluf- 
unfähig. 

Nächſten Mittwoch ſteht die Berathung über 
die Derlángerung des ſpaniſchen Kandels⸗ 
vertrages und Snitiativantrage auf der Tages- 
ordnung. 


Berlin, 30. Jan. Nach dem „Berl. Tagebl.“ 
iſt der Rücktritt des Abg. v. Bennigſen noch 
nicht entſchieden. Der Kaiſer ſoll die Entſcheidung 
noch hinauszuſchieben wünſchen. Heute giebt 
v. Bennigſen ein großes Ballfeſt in Hannover, 

Berlin, 30. Januar. (Wiederholt, weil nicht in 
allen Rummern der Abendausgabe enthalten.) Der 
Bundesrath hat heute das Tranſitlägergeſetz 
nach den Beſchlüſſen des Reichstages mit der 
Ausdehnung des Geſetzes auf Mühlen, Hol; und 
Wein angenommen. Das Geſetz tritt am 1. Febr. 
in Kraft. 

Berlin, 30. Januar. Eine Extra-Ausgabe des 
„Reichsanzeigers“ publicirt das Geſetz betreffend 
die Anwendung der vertragsmäßigen Zollſätze 
auf Getreide, Holz, Wein (Tranſitläger), ferner das 
Geſetz betreffend die anwendung der für die Ein- 
fuhr nach Deutſchland vertragsmäßig beftehen- 
den Zollbefreiungen und Zollermäßigungen 
gegenüber nicht meiſtbegünſtigten Staaten, 
endlich die Bekanntmachung betreffend An- 
wendung der vertragsmäßig beſtehenden Zoll- 
befreiungen und Zollermäßigungen auf die fpa- 
niſchen Boden- und Induſtrieerzeugniſſe. 

Berlin, 30. Januar. Die Auswechſelung der 
Ratificationen zu den Handels- und Zollverträgen 
Deutſchlands mit Belgien, der Schweiz vom 


friiheren Porbegalt (die e 0 Met e 

aſſen. 2. Februar ab ein auf kurze Zei 
im Wilhelmtheater abſolviren werden, ſchreibt die 
„Roſtocker Ztg.“: 


6. Dezember bezw. 10. Dezember hat heute im 
Auswärtigen Amt ftattgefunden, 

Hamburg, 30. Jan. (Privattelegramm.) In der 
heutigen Aufſichtsrathsſitzung der Hypotheken- 
bank in Hamburg wurde die Dividende auf 
8 Proc. feſtgeſetzt. Die Generalverſammlung findet 
am 27. Februar in Hamburg ſtatt. 


Ee AY err. 
Am 1. Februar, M.-A.b. Tage, 
S. B. 1E. 4.38. Danzig, 31. Jan . ll. 328. 
Wetterausſichten für Montag, 1. Februar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, neblig, meiſt kälter, windig. Sturm- 
warnung. 5 
Für Dienftag, 2. Februar: 
Dunft, Nebel, vielfach heiter, windig. Temperatur 
wenig verändert. 


* [Sturmwarnung.] Die deutſche Geewarte 
telegraphirte geſtern Abends 6 Uhr, daß die 
Sturmgefahr noch nicht vorüber und deshalb der 
Signalball hängen zu laſſen ſei. 

* [Taufe des neuen Kreuzers.] Nach einer 
Mittheilung der kaiſerl. Werft an das Borfteher- 
amt der Kaufmannſchaft foll am Dienftag. den 
2. Februar, die Taufe und das Zuwaſſerbringen 
des Kreuzers „Erſatz Adler“ ftattfinden. Zu 
dem Zweck wird im Laufe des Vormittags das 
Schwimmdock verholt und das Fahrwaſſer 
während dieſer Zeit und bis nach erfolgtem 
Zuwaſſerbringen des Schiffes — um 3 Uhr Nach- 
mittags — für den Verkehr theilweiſe geſperrt 
ſein. Um weder das Ausdocken des Schiffes zu 
gefährden, noch die Zeierlichkeit des Taufakts zu 
beeinträchtigen, bittet die kaiſerl. Werft auf das 
„Langſamfahren“ vorbeikommender Schiffe noch 
beſonders hinzuweiſen. 

* [Spenden für evangeliſche Gemeinden.] 
Siir die armen evangeliſchen Gemeinden der weſt⸗ 
preußiſchen Diafpora find in dieſen Tagen reiche 
Gaben von Privaten und von verſchiedenen 
Guftav-Adolf-Bereinen hier eingegangen. Kerrn 
Confiftorialrath Koch wurden, wie die „Evang. 
Rundſchau“ berichtet, mit der Beſtimmung für 
arme evangeliſche Gemeinden 1000 Mk. aus 
Liegnitz von einem Ungenannten, 2500 Mk. aus 
Leipzig ebenfalls von einem Ungenannten über- 
ſchicht. Bon Gujtav-Adolf-Bereinen wurden durch 
Bermittelung des Central-Borftandes im ganzen 
8809,38 Mk. geſandt. 

* [Ordensverleihungen.} Dem Regierungs- Bau- 
meiſter May in Thorn ijt der rothe Adler-Orden 
4, Klaſſe, dem Regierungsrath Siehr vom Eifenbahn- 
Betriebsamt in Bromberg der ruſſiſche Stanislaus 
Orden 2. Klaſſe verliehen worden. 

* Perſonalien bei der Juſtiz.] Verſetzt find der 
Landgerichtsrath Rodmann in Memel an das Land- 
gericht in Königsberg, der Landrichter Wedow in 
Stolp und der Amtsrichter Pfeiffer in Rügenwalde 
als Landrichter an das Landgericht in Stettin. Dem 
Oberſtaatsanwalt, Geh. Ober-Juſtizrath v. Luck bei 
dem Kammergericht in Berlin (einer in Marienwerder) 
iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung mit Penſton ertheilt. 
Der Staatsanwalt Dr. Klemme in Köslin iſt an das 
Landgericht in Schweidnitz mit dem Amtsſitz in Walden- 
burg verſetzt. 

* Stadttheater] Zum Beneſiz für Irl. Banctu 
wird am Dienſtag Ohnets beliebtes Schauſpiel „Der 
Küttenbeſitzer““ gegeben. Die junge talentvolle Bene- 
figtantin, die ſich wiederholt, namentlich im klaffifchen 
Drama lebhafte Anerkennung erworben hat, darf wohl 
Bun an RAS — Abend für ihre Claire eine warme 

heilnahme te e chee deren. i a 
H. I ntheater.} Ueber Herrn und Frau Fliege, 
Ne wie ſchon e =e 
bemeſſenes Gaſtſpiel 


Sd! hervorragende Leiſtungen 
bringen die in ihrem Fach berühmteſten Mnemotechniker 
Herr und Frau Fliege. Was dieſelben in dieſer nicht 
oft geübten Kunſt darbrachten iſt wirklich ftaunen- 
erregend. Das Errathen aller möglichen Gegenſtände 
erſcheint den Zuhörern als ein ni peg das für den 
Uneingeweihten nicht leicht zu löſen ijt. 

* [Gelbftmord.] Geſtern früh hat ſich der Schiffs- 
capitán Ehrtitian P. im hieſigen Stadtlazareth erhängt. 

* [Gtrafhammer.] Vor der Strafkammer ſtanden 
geſtern wegen Vergehens gegen die Concursordnung 
die Beſitzerfrau Emilie Nickel, verwittwete Zink und 
geborene Baumann aus Güttland, ihre Mutter, die 
Wittwe Emilie Baumann, und der Drainagetechniker 
Stefan Karwath mit ſeiner Ehefrau aus Langfuhr. 
Frau Nickel hatte während ihrer erſten Ehe an den 
Rentier Rehl in Bromberg ein Kaus verkauft, in 
welchem ſpäter Schwamm entdeckt wurde. Es ent- 
ſpann fid ein Prozeß, in welchem Rehl eine Ent- 
ſchädigung von 2569 Mk. zugeſprochen wurde. Als er 
jedoch Zwangsvollſtreckung vornehmen ließ, fiel dieſe 
ruchtlos aus, da die Angeklagte Nickel inzwiſchen 

urch Schiebungen ihr Vermögen vor der Pfändung 
geſichert hatte. Sie E das ihr gehörige Grund- 
ſtück Langfuhr Nr. 96 dem Mitangehlagten Karwath 
für 35600 Mk., ihre Möbel für 100 Mk. verkauft und 
eine Hypothek in der Höhe von 23000 Mk. auf das Grund- 
ſtück Cangfubr Nr. 92 für 500 Mk. cedirt. Auf das verkaufte 
Grundſtück erhielt fie 5100 Mk. Anzahlung, welche Je 
ihrer Mutter, ber Wittwe Baumann, zu dem Zwecke 
einer ell tele auf ein ländliches Grundſtück in Gütt- 
land fchenkte. Die Kypothek von 23 Mk. wurde 
dann fpäter von Karwath wieder zurückcedirt und 
gleichfalls auf das Grundſtück in Güttland angezahlt. 
Frau Nickel geſtand heute zu, die Schiebungen nur 
deshalb ausgeführt zu haben, um dem Rehl das Geld 
zu entziehen; die anderen Angeklagten beſtritten ihre 
Schuld. Karwath will die Kypothek ſchon vor dem 
Bruch von dem Ehemann Zink als Pfand für ein 

arlehn erhalten haben und behauptete, demjelben 
wiederholt Geld geliehen zu haben. die Wittwe 
Baumann erklärte, fie habe von dem Gange 
der Sache nichts verſtanden und ihre Unterſchrift 
gegeben, weil ihre Tochter es gewünſcht habe. 
Die ſehr umfangreiche Beweisaufnahme beftäligte, daß 
auch Karwath von allen Manipulatinnen vollſtändig 
Kenntniß gehabt haben müſſe, daß dagegen Frau 
Karwath und die Wittwe Baumann pun der Tragweite 
ihrer Handlungen nicht bewußt geweſen feien, fo dah 
bei ihnen auf Freiſprechung erkannt wurde. Frau 
Nickel wurde wegen Betruges zu 4 Monaten Gefängniß 
und Karwath wegen Beihilfe zu dem Betruge zu der- 
ſelben Strafe verurtheilt. 

Elbing, 30. Jan., Abends. (Privattelegramm.) 
Die Nogateisdeche iſt der Auflöſung nahe, das 
Haff iſt weithin eisfrei. 

Elbing, 30. Januar. (Privattelegramm.) Seit 
Mittag herrſcht hier ein orkanartiger Sturm. 
Die Hommel droht überzutkreten. 

C. Tr. Königsberg, 30. Januar. In der letzten Der- 
ſammlung des Cöbenicht'ſchen Bezirkspereins hielt 
Stadtrath Brinkmann einen Vortrag über die zum 
1. Februar zu eröffnende Jortbildungsſchule, bei dem 
auch die folgende Debaite mancherlei Intereſſantes bot. 
Die Lehrlingszeit iſt normal als dreijährig ange- 
nommen; von dieſer Zeit werden die erſten drei 
Semeſter auch der allgemeinen Bildung (Deutſch und 
Rechnen), die drei letzten ausſchließlich dem nach 
neuem, vom Schulzeichnen abweichenden Princip ein- 
gerichteten Zeichnen zugewieſen. Der lebhafte Wunſch 
des Gaſtwirthvereins, daß auch die Kellnerlehrlinge an 
dem Unterricht follten Theil nehmen dürfen, geht zu ⸗ 
nächſt nicht in Erfüllung; nach dem Statut ſollen nur 
Theil nehmen Gewerbetreibende der Kandarbeit aus 


39,75. per Februar 39,87½, 


Fabriken und kleinen Werkſtätten und es wird dem 
anzuerkennenden Bedürfniſſe der Kellnerfortbildung in 
anderer Farm enigegengekommen werden müſſen. 
Von den 24 Zünften der Stadt haben 6 eigene Fort- 
bildungscurſe ſchon feit längerer Zeit unterhalten; die 
Schüler dieſer recht Tüchtiges leiſtenden Fachſchulen 
follen nur verpflichtet fein, an dem Fortbildungscurſus 
in Deutſch und Rechnen bei den neuen Anſtalten Theil 
zu nehmen, während ſie den Zeichenunterricht in den 
FJachſchulen pflegen dürfen, der gerade den Bedürfniſſen 
des einzelnen Gewerks angepaft iſt. Der Magiſtrat hat 
ſich bemüht, den beſonderen Bedürfniſſen der einzelnen 
Gewerke entgegenzukommen. Während die 6 Schulen 
auf die einzelnen Stadttheile vertheilt ſind und der 
Unterricht von 7½—9¼ Uhr ertheilt wird, hat man 
die Bäckerlehrlinge nur in zwei der Anſtalten links 
und rechts vom Pregel eingeſtellt und den Unterricht 
für ſie beſonders auf die Spätnachmittagsſtunden ver⸗ 
legt. da zur anderen Zeit die Bäckerei bereits in voller 
Arbeit iſt. — Für jede der 6 Schulen hat man einen 
hieſigen Volksſchulrector als Haupt geſetzt und zahlt 
den anderen Lehrern pro Stunde 1,50 Mk. Honorar, 

Pillau, 29. Januar. Die Eisdecke unſeres Gee⸗ 
tiefs iſt vollſtändig verſchwunden. Auch das Kaff zeigt, 
ſo weit man mit dem bloßen Auge ſehen kann, eine 
eisfreie Waſſerfläche. Sturm und Thauwetter arbeiten 
gemeinſchaftlich daran, die Eisdecke zu zerſtören. 
„HKeiligenbeil, 28. Januar. Die Arbeiter Machinsky- 
ſchen Eheleute in Birkenau hatten fic) am 26. d. Mts. 
nach Keiligenbeil begeben, ihre drei jüngſten Kinder 
allein zu Haufe laſſend. Als fie a Haufe kamen, 
fanden fie den älteſten fünfjährigen Sohn verbrannt 
in der Stube liegen. Er hatte beim Spielen mit 
Streichhölſchen ein Bündel Stroh, auf welchem er ſaß, 
angezündet. (E. 3.) 

Neidenburg, 28. Januar. Am 4. November v. I. 
fand auf dem Gute Orlau ein großer Brand ftatt, 
wobei eine Scheune mit 2410 Scheffel Roggen, 3000 
Scheffel Gerſte. 500 Scheffel Buchweizen und noch 
anderem Getreide vernichtet wurde. In der letzten 
Strafkammerſitzung hatten ſich nun ein Arbeiter und 
ein Rathner zu verantworten, weil fie das Feuer aus 
Fahrläſſigkeit verurſacht haben follen, als fie mit 
Licht nach jungen Tauben ſuchten; ſie wurden zu 4 
bezw. 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Cin Geſchenk für die Kaiſerin Friedrich.] In 
der Wohlthätigkeits-Ausſtellung japaniſcher Kunſtwerke 
im Lichthofe des Kunſtgewerbemuſeums zu Berlin ex- 
regen die ausgeſtellten Stichereien Bewunderung, in 
erſter Linie eine prachtvolle Schleppe, welche die 
Kaiſerin Friedrich von der Kaiſerin von Japan zum 
Geſchenk erhalten hat. Auf ganz lichtem Altlas von 
der Farbe eines klaren bläulichen Waſſers ſind Zweige 
von Pfirſichblüthen geſticht, die von einem knorrigen 
Stamme ausgehen und von oben her an ſchlanken 
Zweigen herniederhängen. Es iſt eine Arbeit von er- 
leſenem Geſchmack. 

* [Prof. Brugſch Paſcha] tritt demnächſt eine 
Forſchungsreiſe in die Inbifhe Wüſte an, von der er 
fin eine reiche Ausbeute an Papyrusrollen verſpricht. 

on feiner letzten Reife hat er nicht weniger als 3 
Stück Papyrusrollen heimgebracht. 


Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 30. Januar. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 2655/8, Framoſen 259¼, Combarden 82, 
Ungar. 4% Goldrente 93,30, Nuſſen von 1880 —. 
Tendenz: ruhig. 

Wien, 30. Januar. Februarcourfe. Defterr, Credit- 
actien 309,50, Jranzoſen 295,60, Lombarden 92,00, 
Galisier 212,25, una, 4% Goldrente 108,45, — Tendenz: 
behauptet, 

Baris, 30. Jan. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
96,421, 3% Rente 95,35, 4% ungarilhe Golbrente 
92,50. Franzoſen 642,50, Combarden 221,25, Türken 
18,55, Aegnpter 479,37.  Tendens: fell. — Roh- 
zucker loco 88% 38,25, weißer Zucher per Januar 
per März-Juni 40,50, 
per Mai- Auguſt 41,00, Tendenz: ruhig. 

London, 30. Januar. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
95118, 4% preuß. Conſols 105,00, 4% Ruſſen von 1889 
93, Türken 18%, ungar. 4% Goldrente 91/8, 
Aegnpter 95. Platzdiscont 18%. — Tendenz: ruhig. 
Havannazucker Nr. 12 16, Rübenrohzucker 1414, — 
Tendenz: matt. 

Petersburg, 30. Januar. Wechſel auf London 3 M. 
102,20, 2. Orientanl. 1025/8, 3. Qrientant. 103. 

Newnork, 29. Januar. (Schluß-Courte.) Wechſel auf 
London (60 Tage) 4,84, Cable Transfers 4861/2, 
Medjel auf Paris (60 Tage) 5,20, Wechſel auf Berlin 
(60 Tage) $b, 4% fundirte Anleihe 116, Canadian- 
Pacific-Actien 90, Central-Paciffc-Actien 34, Chicago- 
u. North-Weitern-Actien 118 ½, Chic. Mil.- u. St. Paul- 
Actien 805/s, Jllinois-Central-Act. 109%, Cahe-Ghore- 
Michigan-South-Actien 122%, Louisville u. Naihville- 
Actien 74½, Newy.[Pake- Exie- u. Weſtern-Actien 31½, 
Newy.] Central- u. Hudfon-River-Act. 115½, Rorthern- 
a Tee 673/14, Roriolk- u. Weſtern-Pre- 
erred-Actien 49½, Atchinſon Topeka und Santa Ze- 
Actien 42,5 Union-Pacific-Actien 4775, Denver- u, Rio- 
Grand-Brefered-Actien 50¾. Silber-Bullion 91½. 


Rohzucker. 
(Privatbpericht von Otto Gerike, Danzig.) 

* 30. Jan. Stimmung: ruhig, ſtetig. Heutiger 
Werth iff 14,15/25 MM Bafis 880 Rendement incl. Sack 
tranfito franco 80 > . 

Magdeburg, 30. Januar. Mittags, Gtimmung:_ Er- 
öffnung ſchwach, dann etwas beffer. Januar 
Käufer, Februar 14,35 M do., Mar: 14,60 JUL do., 


Mai 14.85 do. J 
bends. Stimmung; ſtetig, Februar 14,3742 JW 
Käufer, März. 14,62'/2 JUL do., Mai 14,9212 Al do. 


Butter. 
9. Jan. (Bericht von Ahlmann u. Bonfen.) ; 
otirungs-Commiffion vereinigter Butter- 
kaufleute der Hamburger Börfe. 


2 j of- und Meterci- Butter, 
friſche wöchentliche Lieferungen: 
Klaſſe 122— 124 JU, 2. Klaſſe 118—121 M per 
50 Kilogramm Netto, reine Tara. Tendenz: matt. 
Ferner Privatnotirungen per 50 Ailogr.: 
GeitandenePartienHofbutier u. fehlerhafte 11 1544, 
ſchlesw.-holſteiniſche u. ähnl. fr. Bauer- Butter LIO—110M, 
livländiſche und eſthländiſche Meierei-Butter 105—115 Ab 
unverzollt, böhmiſche, galistide und ähnliche 7 
unverzollt finnländiſche Sommer. 6—92 JUL unverzolit, 
amerikanffche, neuſeeländiſche, auſtraliſche — JÁ 
unverzollt, Schmier- und alte Butter aller Art 25—40 M 


Hamburg 
Notirung der 


—.— Altona, aus dem übrigen Deutſchland Station 
amburg zu adreſſtren. 


Wolle. 
London, 29. Jan. Wollauction. Ziemlich lebbafte 
Beiheiligung, Gröffnungspreife unverändert, CB. 22 
Perantwortlide Redacteure: für den poſtiiſchen Theil und vere 
aia Nachrichten: A Herrmann, in — e er 10 
. Róáner, — den lohalen und provinziellen, 9, 2 
5 den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein. — für den Inſeraten · 
theil: Otto Kaſemann, jämmtlid; in Danzig. 


amorrhoidalleiden etc. etc., welche die in den 
4 Ale en d Gchachtel 1 dil erh ltlichen echten Schweizer ⸗ 
pillen gebrauchten, zugegangen un ſollte niemand, de 
liber ſolche Störungen zu klagen hat, verfehlen, ith di 
Anerkennungen ſchichen zu laſſen. Man achte genau au 
das weiße Kreu in rothem Grunde. 


Auction 


im ſtädt. Ceihamt, 
Walle lag 14, 


Montag, Den. Dienftas, den 9. ole 
u. Mittwo 2. Februar er., 
Vorm. den 9 Uhr ab, 


er Magiſt trat. 
Holze Curatorium. 


ar 


E tiftungsforft-jé 


revier Bankau. eg | E 
pecialitát: 
Mentes, den 8. oe 11115 er., Tricotagen, 
im ne zur tba” Strümpfe, 
n Ohr Kandſchuhe. 


Es —. um iin ebot: 


Kloben nüppel. 
Birken, % Stück Nutzenden. F 


Nach beendeter Inventur beginnt 


unſer 


Montag, den 1. Februar 


Ausverkauf 


zurückgeſetzter Waaren, die geräumt werden müſſen, zu ſehr bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Potrykus & Fuchs, 


4, Gr. Wollwebergaſſe 4. 


Gehrt & Claassen, 


Sächſiſche Strumpfwaaren Manufactur, 
Danzig, Langgaſſe Nr. 13, 


4, Gr. Wollwebergaſſe 4. 


Ein f Herr ſucht — Benfion 
—.— eigenem Zimmer. 
efl. Offerten unter 7254 in der 


Grpebition dieſer Zeitung erb. 
Zoppot, Wilhelmſtr., 
Villa Hendel, find gute Winter- 
wohnungen von 4 Zimmern nebſt 
Zubehör, Wafferleitung u. Ausguß 
re uf die Gee, vom 1 April 
1892 zu vermiethen. 
äheres daſelbſt. (7262 
Sercióntil Sohaung, 
Zimmer mit Zubehör, 6 
Senfter Front, . vermiethen 


n 
a 
und pr. 730 


Serriaiilice Wohnung, 


Zimmer, mit oe 
at tal — 1. April g eſucht. 
Adreſſen unter Nr. 77 93 in der 


A 


Bon Montag, den 1. Februar cr. bis zum 15. Februar cr. 


Großer Ausverkauf 


Linden, 5 Rm. Kloben, 2 5 ' 3 - 
aft REN des noch gut fortirten Winterlagers zu Selbstkostenpreisen. 
N Mice Stangen 1a 8 Gtia Eike Bon Montes, bear ep bis Sonnabend, den 6. Sebruar, N flusverhauf: 
26 ricothemben von > eitrichte Gtr A ee 
nußhieben, 7 tm. bogen 0 e Tricotſachen vonn 050 Mollene Weiten: Geitrichte Coe cor 5 
ca. 100, Rm. Aloben, 3 Tricotbeinkleider von - 0,85 für Damen von 1 M — für Kinder von 80 3 Mollene Shawls vorn 
Knüppel, 180 Rm. Stubben. Geſtrickte Beinkleider von 00 Unterröcke: Tiliſchuhe für Kinder — . 
Danzig, ben 30. Januar 1892. - Jachen von FR 1,50 + Zilsihuhe für Damen von 
Unteranzüge für Kinder. uu Gtrumpfiangen. BE 


Direktorium 
der von Conradifhen Stiftung. 


der Dnmpfer „Milo“ 


erren-Meiten. 


für Damen von 1,10 M — für Rinder von 70 3. 
BE 


ppoten und Kopfbedeckungen aller Art offeriren BB” unter “ME Selbſtkoſtenpreiſen. 


mit Gütern von Kull ini. 


ſich zu melden bei 


G. Reinhold. 
Loose: 


zur Kölner Dombau = Lotterie a 


jur 


1 MM, < Darunter: 
zur Rinigsderser Pferde-Cot-⸗ 
terie a 1 JU E 


zu haben in der Gardinen. 


Exped. der Danziger Zeitung. 

EEE e 
Cooje zur b N Gilber-Lot-1 5 
jur Abiner Dombau-| om 


vorrathig bei 


h. Bertling. 


Constantin Ziemssen, 
Mufikalien-Handlung und 
Leih-Anftalt. 


Abonnements für bee e u. Aus- 
wärtige + ſoliden Preiſen mit u.] 


bipkoihe 
Bücherleihbibliot en mit allen 
= vie täten Ei 3 


a 


Wäsche-Gegenstände. 
Tülldecken. Stickereien. Seidene Halstücher. 
Manschetten. Cravatten. Taschentücher. 


Paul Rudolphy, 


Gpecialität: 
Tricottaillen, 
Fantafie - Artikel, 
Strickwolle. 


Ca 
dij Ferner bietet der Ausverkauf größere Beltände von wollenen Artikeln aller Art für Kinder. — Eine Partie Strickwolle melirt wie einfarbig von 1,90 M per Pfd. an. 
Bon Lar — 8. — ants. kommen — an, — —.— Tücher. nein: etc. zum 8 


Danzig, CLangenmarkt Nr 2, 


zum Ausverkauf. 


Partien in Kleiderstoffen, Roben und Rester. 
Tricotagen, Strumpfwaaren. 


Regenschirme. Gummischuhe. 


Leinen- und Batimwollen waiter: 
Handschuhe. Wollene Tücher. 
Rüschen. Corsets. 

Muffen. 


Lederwaaren. sie 


Am Montag und Dienstag, den 1. und 2. Februar kommen die bei der diesjährigen Inventur zurück- 
gesetzten Artikel, um schnell damit zu räumen, zu ganz aussergewöhnlich billigen Preisen 


Schürzen. Kragen. 


(7265 


Expedition dieſer Zeitung erb. 


Gambrinus⸗Halle, 


a 3, 


einai. ie kleinen 


Mittaastiſc ‘a 75 2% und 
JUL, im Abonnement billiger, 
Reichhaltige Abendipeifen- 

reg auch in halben Por- 

10 
Gpeifen werden zu jeder 

Tageszeit, auch außer dem 

Kauſe geliefert. 


Für Billardſpieler 


empfehle meine Billards 
im oberen Saale. 


Menu: 


für Sonntag, 31. Januar cr. 
Bouillon, 
Mrordeliuppe, 


enblau, 
ds e — Kuhn, 
raten, 
Schweiier 9 
om 
Butter und Rife. 
KR. Michel. 


Al SaijerSanovama. 
3 Seine bon 10 * BEE 


0 Uhr A 
2 * 


Montag, a 1. Februar, 


zu ganz aufe gew billigen Deen 


-Ertmann & Perlewitz, 


iin lb i at oi eae 


Commandite: Holzmarkt 23. 


Comtoir- Arbeiten 1c. lehrt in; 
hiiriefter Zeit gründlich u. billiaft]} 


Hermann Koch, 


7253) Danzig, Breitgaſſe 92. 
Zum Reinigen u. Beschneiden; 
von Odſtbäumen ꝛc., ſowie für 
tados re e em- 
en ge ES 

he 14 —＋ 8.422 a 5 Um 
7251) er N. SE 


Wegen Aufgabe meines Geihäfts| = 


YBerfnufe zu jeden Preis 


u. Lager wird auch im Ganzen] 


v 2 
ar: Laden iff vom 1. April E 
ju vermiethen. (7293 8 


W. Markus, 
Milchkannengaſſe 32. 


Dampfkesselbesitzern 


offerirt Magnesiaguhr als hosts 
Warmeschutzmasse 0/0 K. 8 


Es hat fi 


den 
weint es bot drin 


Colonnen, 


Jahre 


err Gtabtrath 


bereitwilligſt entgegen. 


Waässrreinigung vor Zutritt itt in Möbelſtoffe und Teppiche, Ein tüchtiger 
Werk Sucks | IMF” zurúckgesetzer Waaren. 1 Bettſtoffe und Leinen- A 
Magnesitgruben-Comtoir, Fr. Carl Schmid i, waaren, ; ber ser age Sie lung 


Zuckerfabrik Tapiau 


hat aus ihrer Raffinerie-Ginrich- 
tung u. A. abzugeben: 


Eiſenblech-Reſervoire, 
Betriebsdampfmaſchinen, 
Robrlethingen, Kiſtenbretter, 

Packpapiere u. 

Näheres durch (7186 
S. Levitus, 
_Königsberg. 


Wäsche-Fabrik. 


1 = 


Ländlicher N auch 

ſtäbt. Grund 1 11 wird 

urch uns unter günſtigen 

Bedingungen hy Sp 

belieben. Au wer- 

5 
Gohn, 


önigsbergi. Wr. „Münzplatzl. 


Es werden ¿um 1. Mär? 


0 Mark 


zur eriten ſicher 5 
Grundſtück in er aa 


Näheres Oj sear. 
uhnageloperateur, 
Zoppot, — Langenmarkt 36, 


heute unter dem Vorſitze des Herrn Polizei- 
Directors Freiherrn von Reiswih 


der Lokal⸗Verein zur 11 | im Felde ver- 
wundeter und erkrankter Krieger 


nes hi acer Wenn aud eine directe Tháti 
ugenblick 5 aus eli loſſen iſt, fo er- 
end geboten, 
gen Provinzen geihehen it, die betreffenden im Ariegsfalle 
noth e e Organiſationen, als Srankentrager- 
ercinslazarethe 2c., ſchon jetzt 
vorzubereiten und zu diefem Behufe eine möglichſt große E 
Anzahl von Mitgliedern zu geminnen, die 
1870/71 bereit find, weththatige 
pe 15 Pa A Berger f ift auf 
Berger fu 
meiſter des Bereins und nimmt Anmeldungen ede Sel : 


Danzig, den 25. Januar 1892. 


Von Montag, den 1. Februar an: 


Ausverkauf 


38. Langgasse 38. 


Magazin fir Braut- und Erstlings-Ausstattungen. 
A 


vollitändiner 
dei 


keit bes zer 
leich wie dies in allen übri- 


in Friedenszeiten 


Kleiderſtoffe 


leich wie im 
12 A leiften. $ 


ngirt zur Zeit a. Gchab- 


Leinen-Handiang 


weit 


Montag, den 1, 3 ä 


beginnt der 


2 Jupentur⸗Ausverkauf. = 


Gebrauchsartikel in Glas, Porzellan, Steingut, rs 5 
a 9 se 
Lampen “aus he AT 


H. Ed. Axt, Langgafie 5758. 


3. 9 € rg : 


ract. Hühnerausen- und 
Briefk. part. 


(7183 [E 


Fee e 

ae sowie bn Inhalts 
erden angefertigt Danzig, 

— — Gasse 34 


Bessau, I. 


Ju unferm inen Ausberkauf 


chats 


empfehlen wir die noch in großer Auswahl 
vorhandenen 


Schwarze Stoffe, 
Schwarze Stidenſtoffe und Beſitze, 
Geſellſchaftsſtoffe und Blumen, 


Tücher und Reiſedecken, Gardinen und 
Portièren, 


Fertige Wäſche und Stickereien, 


23] Gchirme und Fächer etc. 


dem Selbstkostenpreis. 


Is. Hirschwald & Co 


LCanggaſſe 79. 
Winter-Tricottaillen a 1,50 Mk. 


Zricot-Anaberianzüge, einzelne Triectböschen, 
ſchuhe, Unterkleider für Damen und Herren, geſtri 
für Kinder, Strumpflängen, Strüm 
chen und Mützen, Strickwolle iu 


Sort. 80 
F. Ritter 


Auflösung des 


öbel, fait neu, paff. 


me Verkauf der bei der biesjá iprigen o Se eRe Te beginnt n 


_ 
Meine garantiri reine, hrafti 


* v. 25 Ctr 

Rheinweine, % pe 

„Roth: 50; 
heinbabeh 
Pianino-h Habe vor, fp. vor. 

Nu fbaumeinri he 

Betiftell a. R., Plüſch * 


Nach 


leg ooh 20. Nautenberg, 
ch. Ton, 
eleg. 
m, Berle 

usit 
umſtändeh. zu verk. Sos. 116". 


| Lua und sten, 


Olivaerthor 10. 
Gonntag, ben 31. Januar 1892: 


Concert. 


B| Anfang 41/2 Uhr. Entree frei. 
[Der Gaal ift gut geheift. 
Empfehle > Localitäten 


Sedition und anderen Seltlich. 
keiten, wie Vereine ze. 1216 


- Joeke'ider 
Geſang Bee 


E cea — 9 a 1892, 
Abend s 1 1/2 Uhr, 


im Apolloſaale, 


a Drittes Concert, 


iften 
Küfter, Fräulein ; 
antor Birn« 
baum aus K nis erg i. NM. 


Gol 
dm. Clara 


Frau 


1. Galilei, h. coli Ode fü € 
any erolſche r 
und Goli Fr. Joehe. bo 


jeden Genres, 


Fabrik — chen 


Gehalt gef 


—— | 
Stellenvermittelung. 
Einen Lehrling 


für unfere SHerren-Garderoben- 


M. Lavinfokn & C. 
Canggaſſe 16. 
ür ein junges Mäd 
guter Familie Witze zu aus 
Apt ev. früher eine Gtelle als] 
lütze der Hausfrau bei geringem] Auf vietfeitiges Verlangen. dal 


Adreſſen unter 7302 in der Ex- 


unter 


daugend geſucht von 


ihres Baters 


thätig war, 
t. beſch. A 
erw. O 


Tricothand- per pril cr. 


fe und Socken. Kinder-Schuh-[An ruhige 
1 Briginaipreifen empfiehlt A 


Damm Nr. 14. sort 


immer 
eller u. 


wün lien. 
my e ae Gel 


pedition dieſer Zeitung erbeten. 


Alexander er d. 


2 tüchtige Schloſſer⸗ 


geſellen 
auf Bau und Gitter werden für 


Jahr, Welle E 
Ein junges Mädchen, 


das mehrere Salty im Geſchäft 
ie ottgehendes Geschäft yet 
ropinzialſtadt — als Caffirer n 


nipr. Jamilienanſch 

erro. Of. E. O, 280 poltl. Clbing. 

(7264 Conssarten 97/99 ift eine herr- 

haftlihe Wohnung von 

Sen ꝛc., Eintritt in d. Gart.|der heutigen Nummer ein 

an rd 

er aſe im Bier-Berla 

te plan iether sind 2. v.] beiliegt. 

0 2. 1. April: 

Auch (Sonnenseite), 
eilvon A, W. Safemann in Danii 

Died. Strumpfſtrich. Reparatur defect. Strumpfw. ſchnell u. billig. Brandmeister Lenz, H, Etage, f lig. 


(bing. 


2. Colovortrig 
3. Erlkönigs 5 Ballade fee 
oli v. N. W. G , 


Chor und 


- Gi A 


int in der 


det a 54 


bib 
rl. Clara ave Ls Ds 


machergaſſe, zu Sabon’ bes glee 
Ader Sintritisharten für d ea 


. igor Site 


den 1. Februa 


Rilhelm hen 


Direction: Hugo Me a 
Gonntag, AT 61/2 Uhr 


Künſtl. Sperinlitit In. | 


Montag, An 7½ Uhr: 


Große Gala + Boritellung, 


mit buries peste Brogramm 
1, Auftege en {a en neu engas. 


njeige Voranzei 
eg den 6. Februar de. 


3. Großer öffentlicher 
Maskenball 


mit Scher- und W 
„ments, Au Auhügen Se. de 2 
r machen die geehrten Leſer 
W dieſer Zeitung ara auf- 
6Jmerkſam, daß der Gtadtau lage 
F ipect über 1 berühmten „Fan“ 2 
odener Mineral - Baftille (6615 


Druck und Verlag 


Hierqu eine Beilage, 


Beilage zu Nr. 19338 der Danziger Zeitung. 


Sonntag, 31. 


Januar 1892. 


Aus dem Reiche des Lichtſtrahls. 
Nachdruck verboten.) 
Iſt Ihnen noch niemals ein gelinder Schauer 
über den Rücken gelaufen, wenn Sie in aftro- 
nomiſchen Büchern geleſen haben, mit welcher 
Gemüthsruhe die Herren Sterngucker mit Ent- 
fernungen rechnen, gegen welche die Tour um 
die Erde ein wahres Kinderſpiel erſcheint, und 
Zeitepochen aufſtellen, in denen die ganze Welt- 
geſchichte mit allen ihren Königen, Miniſtern und 
Wirklichen Geheimen Räthen kaum den hundert. 
ſten Theil einer Secunde zu bedeuten ſcheint? 
wenn Sie ſehen, wie dieſe Herren mit Zahlen 
ſpielen, in denen es anſtändiger Weiſe nicht 
weniger als ſechs Stellen geben darf, und wie 
ſie Ihnen Details über die Beſchaffenheit ferner 
Welten ausplaudern, während man doch noch 
nicht einmal alle ſchönen Gegenden unſerer 
eigenen lieben Mutter-Erde kennt? = 
Natürlich verbietet der Refpect vor den Männern 
der Wiſſenſchaft, der jedem echten Deutſchen an⸗ 
geboren iſt, den geringſten Zweifel an ihren 
fabelhaften Angaben, dennoch iſt man keinem 
andern Zweige der Erkenntnif gegenüber ſo ſehr 
geneigt, feiner Verwunderung durch ein Kopf. 
ſchütteln Ausdruck zu geben, das leicht 
als Unglaube gedeutet werden kann. das 
rührt daher, daß in keiner anderen Wiſſen⸗- 
ſchaft die Mittel und Wege zur Erkenntniß 
dem großen Publikum ſo dunkel und unbekannt 
ſind. Auf die Frage: wie erlangt der Aſtronom 
ſeine Kenntniſſe? wiſſen die wenigſten eine Ant- 
wort zu ertheilen, und wer einmal als Laie eine 
Sternwarte beſucht und mit erſtauntem Auge die 
vielfachen Inſtrumente mit ihrer Wildniß von 
Schrauben, Rädern und Tuben wahrgenommen 
hat, der glaubt das Laboratorium eines Magiers 
betreten zu haben, in dem ihm jedes Stück ein 
Re, Sinne verwirrendes Abracadabra 
redigt. 
b Und doch würde ein Eindringen in die Hilfs- 
mittel der Aſtronomen für die meiſten ein feſſelndes 
Intereſſe beſitzen, wenn fie nur nicht vor den 
erſten Anfängen, vor der Schwelle des Gebäudes 
zurückſchauerten, auf der mit rothen Buchſtaben 
das fürchterliche Wort „Mathematik“ geſchrieben 
ſteht. Nun bitte ich Sie nicht etwa zu beſorgen, 
daß ich Sie einladen werde, unter meiner Füh- 
rung dieſe ominöſe Schwelle zu überſchreiten. Wir 
werden fie umgehen und verſuchen, über eine inter⸗ 
treppe in den impoſanten Palaſt der Sternkunde hin- 
ein zu gelangen, und werden wir auf dieſem Wege 
auch nur zu einigen wenigen Gemächern den Zu- 
tritt erlangen, fo find es doch die intereſſanteſten 
und prunkvollſten, und wir haben immerhin die 
nicht geringe Mühe, durch den beſchwerlichen, 
mathematiſchen Vorſaal zu dringen, erſpart. 
Daß der Aſtronom, um über die Beſchafſenheit 
der fernen Himmelskörper Kunde zu erlangen, 
ſich der Fernrohre bedient, iſt eine allgemein be- 
hannte Sache. Man weiß, daß dieſe wunder- 
baren Inſtrumente die Dinge, die man durch ſie 
Deobachtet viele hundert, ja taujend Mal: 
Auge näher bringen. So ſchien es denn keine 
große Kunſt zu ſein, ſich die Sonne oder 


den Mond anzufehen, wenn die Fernrohre allein 


ſchon ohne Zuthun des Beobachters ein Bild 
dieſer Himmelskörper in den Cylinder des In- 
ſtruments hineinzauberten. Man brauchte ja nur 
ſein Auge an das Guckloch zu legen und Punkt 
für Punkt aufzuſchreiben, was man auf dem 
Bilde ſieht. Ja, wenn man etwas ſieht! Aber 
der Laie hat gui durch ein Fernrohr ſehen, das 
ihm ſeloſt oorher vom Fachmanne eingeſtellt 
worden ſein mag — er bemerkt nichts. Wo der 
Ajtronom die Geſchichte einer Welt lieſt, dort ſieht 
der Laie einen lichtgrauen, unbeſtimmten Nebel. 
Aber auch das Auge des geübten Himmels 
beobachters kann ſich irren. Die menſchlichen 
Sinne find unvollkommen und ihre Schärfe 
hängt von der augenblicklichen Dispoſition ab. 
Ferner ermüdet das Auge leicht. Bei längeren 
Beobachtungen nimmt feine Sehkraſt ab. Mo- 
‚mentane Kimmelserſcheinungen kann es anderer- 
feits nicht mit der nöthigen Genauigkeit beob- 
achten, um nachher alle Einzelheiten derſelben 
zeichnend zu Papier zu bringen. Ferner vermag 
er Aſtronom er Beobachtungen nicht in ge- 
nauer Schärfe ſeinen Collegen mitzutheilen, denn 
ſelbſt die genaueſte Beſchreibung und zeichneriſche 
Nachbildung erſetzt nicht vollkommen das Bild, 
welches der Beobachter im Rohre gefehen hat. 
Wie hat ſich hier die Aſtronomie geholfen? 
Ganz einfach — wenigſtens in der Theorie. Das 
Inſtrument, durch welches man himmelweit Ent- 


A Aus Berlin, 


Die Illumination, welche die Reſidenz mit Aus- 
ſchluß ſämmtlicher öffentlichen Bauten zu Ehren 
des Geburtstages ihres Kaiſers veranftaltet hatte, 
übertraf an Glanz weitaus die der vorhergehenden 
Jahre. Das elektriſche Licht verdrängte natürlich 
ſtegreich alles übrige; das Geschäftshaus der 
Elektricitätswerze am Schiffbauerdamm hatte 
eine in des Wortes verwegenſter Bedeutung 
blendende Illumination veranſtaltet, die ſich, 
allerdings ungleich reicher im Arrangement, an 
die vorjahrige anlehnte, auch jetzt waren durch 
Tauſende von meihen Glühlämpchen auf der 
Front des Kauſes die Conturen eines 
Säulenbaues gezeichnet. Oben durchbrach das 
breite ſtrahlende Geſims der preußiſche Adler, 
auf der Bruſt ein W., über dem Ganzen in viel⸗ 
farbigem Lichtgeflimmer die deutſche Kaiſerkrone. 
Ich erwähne dieſe eine Decoration nur, weil hier 
von allen übrigen die größte Lichtmaſſe — 10 000 
Glühlampen — verwendet worden war; denn im 
einzelnen auf die Art und die Details der Aus- 
ſchmückung bei den vielen großen Gejdafts- 
Jäufern der Leipziger- und Friedrichſtraße ſowie 
unter den Linden u. ſ. w. einzugehen, würde zu 
weit führen. Im Grunde gewährt eine ſolche 
Illumination doch nur, mit kleinen Abweichungen, 

die das Auge oft nichteinmal ſo ſchnell erfaßt, überall 
venfelben Anblick: das ſtrahlende W., die Kalſer⸗ 
krone, der Adler, und in den Schaufenſtern durch 
Stoffdrapirungen geziert, von Lorbeer umgeben, 
von Glühlichtguirlanden umrangt die Büſte des 
Kaiſers. Das elektriſche Licht hat die ſonſt ſehr 
beliebte bengaliſche Beleuchtung der Häuſerfronten 
ein wenig verdrängt; ſtatt deſſen brannte jetzt 


ale dem Firmament verbre 


fernungen beobachtet, iſt das Fernrohr; jenes, 


durch das man genaue Bilder von allen beliebigen 


Gegenſtänden erhält, die Licht ausſenden oder 
reflectiren, und mögen fie ſelbt nur den Bruch- 
theil einer Secunde geleuchtet haben, iſt der pho- 
tographiſche Apparat. Combiniren wir alſo Fern- 
rohr und photographiſche Platte. 

Go einfach das klingt, fo ſchwer ijt es durch- 
zuführen. Man hat Inſtrumente mit größter 
Sorgfalt gebaut, Wunder von Feinheit, durch 
welche es gelungen iſt, die Photographie in her- 
vorragendem Mafe für den Dienſt der Aſtronomie 
auszunutzen. 

Es gehörte keine geringe Concentration des 
Geiſtes dazu, um die verſchiedenen complicirten 
Theile eines ſo feinen Inſtrumentes geſchicht und 
zweckentſprechend zu handhaben, beſonders wenn 
man bedenkt. daß die ſchärfſte Beobachtung ſich 
mit einem umſtändlichen Ableſen von Zahlen 
und der Ausführung mannigfaltiger und durch- 
aus accurater Handgriffe in jenem winzigen 
kritiſchen Moment vereinigen muß, in dem das 
Geſtirn das Fadenkreuz des Rohres pafſirt, 
in jenem Moment, der, einmal verpaßt, vielleicht 
in langen Jahren nicht wiederkommt. Faſt 
noch mehr Schwierigkeiten, wie dieſe ſubjective 
Umſtände, bereiten die objectiven Momente. Die 
photographiſchen Platten müſſen einen hohen 
Grad von Senſibilität haben, da die photo- 
graphirten Objecte zum großen Theil überaus 
lichtſchwach find. Derfelbe Umſtand 
daß die Inſtrumente zugleich möglichſt lichtſtark 
ſind. Eine weitere Schwierigkeit erwächſt aus der 
Unruhe der Objecte. Wenn ein kleiner Zunge 
ſich vor dem photographiſchen Apparat unartig 
gebärbet, fo kann man ihn durch 
Puffe oder lockende Verſprechungen zur 
Ruhe bringen; der Himmel aber iſt bekannt- 
lich ſchwerhörig gegen unſere Bitten. 
Geſtirne verändern in Folge der täglichen 
ſcheinbaren Umdrehung des Himmelsgewölbes 
beſtändig ihren Ort. Der aſtronomiſche Photo- 
graph muß ihnen alſo mit ſeinem Apparat 
folgen. Hierzu dient ein ſinnreich conſtruirtes 
Uhrwerk, wie es ein jedes Photoleſkop befitst. 


Der Mond war der erſte Himmelskörper, von 
dem man auf photographiſchem Wege ein Bild 
herzuſtellen ſuchte. William Cranch Bond, Pro- 
feſſor zu Cambridge in Amerika, fertigte im 
Jahre 1850 die erſte Daguerreoinpie an. 

Seitdem hat ſich die Photographie zu einer 
mächtigen Waffe in den Händen der Aftronomen 
und Phnfiker entwickelt. dem Mond beſonders 
reißt ſie immer mehr und mehr den Schleier vom 
Antlitz. Und das, was früher die Arbeit von 
Jahren ausmachte, leiſtet ſie in einem Bruchtheil 
der Secunde. So bedurfte Mädler zur An- 
fertigung ſeiner berühmten Mondkarte volle 
6½ Jahre, während die pholographiſchen Augen- 
blichsbilder an Zeinheit und Genauigkeit jede 
Zeichnung übertreffen und ganz neue Auffchlüffe 
über die Oberflächenferne des Mondes ertheilen. 

Aud) über 9 Pin che Derhältniſſe am 
helles Licht. So erweiſt ſie unwiderleglich, daß 
der Mond keine Atmosphäre beſitzt. Hätte er 


eine ſolche, ſo müßte fie die von der Mondober- 
fläche zu uns kommenden Lichtſtrahlen verändern. 


Ohne Dunſtkreis aber auch kein Waſſer — und 
ſomit iſt es erwieſen, daß der Mond des Waſſers 
und mit dem Waſſer der Lebeweſen entbehrt. 
Was man „Mondmeere“ nannte, die kun ein 
dunklen Flächen, find jedenfalls nur in tiefen 
dunklen Schatten gehüllte rieſige Thäler. 

Aud die Erklärung der merkwürdigen Erſchei- 


nungen an der Sonne, die unter dem Namen 


Gonnenfleche und Protuberanzen oder Sonnen- 
fackeln bekannt find, trat durch die Himmels 
photographie in ein neues Stadium. Die Anſicht 
von William Lerſchel, daß die Sonne aus einem 
dunkeln Kerne und einer glühenden Hülle be- 
ſtehe, die mitunter berſte und Theile des dunkeln 
Kernes zeige, welche die Sonnenflecke darſtellten, 
erhielt ſchon durch die Refultate der Gpectral- 
analnje einen gewaltigen Stoß. Dieſe neue frudıt- 
bare Jorſchungsmethode erwies, daß die dunkeln 
Stellen nur im Derhältniß zu ihrer helleren Um- 
gebung lichtlos erſchienen und nur Riſſe in der 
Gonnenhiille wären, die durch wirbelartig 
wogende, glühende Gasmaſſen ausgefüllt ſeien. 
Die ftereofkopifche Photographie hat es nun ganz 
augenfällig gemacht, daß die Flecken tiefe 
Erie find, deren halbdunkle Ránber ſich 
wie Böſchungen erheben und den ſogenannten 
Lichthof bilden, den man um die Sonnenflecken 
beobachtete. 
ARA PT ARS TIA 
auf vielen Dächern der fahnengeſchmückten Käuſer 
das bengaliſche Feuer in großen Becken, und es 
macht einen düſter feierlichen Eindruck, die rothe 
Lohe gegen den dunklen Nachthimmel empor- 
ſteigen zu ſehen. 

Der Verkehr war ein ungeheurer, der Schmutz 
auf den Straßen ein unglaublicher, Minuten lange 


Stockung des Verkehrs an faſt allen Straßen⸗ 


übergängen der belebten Stadttheile. Es gehörte 
oer 

e rubige Behaujung zurückzukehren, fondern 
ſich widerſtandslos von dem Gewühl und Getöſe 
„umbranden“ zu laſſen. Ein klein wenig mehr 
Raum und Ruhe gewann der intereſſirte Be- 
ſchauer erſt, als gegen 9 Uhr ein feiner Gprüh- 
regen vom Himmel herunterſickerte. 

Anläßlich des 70. Geburtstages des Prinz- 
regenten von Baiern haben 655 Münchener 
Künſtler in Form eines Albumblaits ihren Glück - 
wunſch dem verehrten greiſen Wittelsbacher, der 
allzeit für Kunſt und Künſtler ein warmes Inter- 
eſſe an den Tag legt, dargebracht. Dieje Album- 
blätter befinden ſich augenblicklich hier in Berlin, 
wo ſie bei Schulte ausgeſtellt ſind. Sie geben ein 
lebhaftes Bild von dem [regen Künfſtlerleben 
der bairiſchen Kauptſtadt, und mit Be- 
ſchämung müſſen wir eingeſtehen, daß ſie 
unſere Reichshauptſtadt auf dem Gebiete der 
Kunſtleiſtung doch bei weitem übertrifft. Die 
Geſammtheit der vorhandenen Blätter, die alle 
Richtungen vertreten, iſt natürlich nicht die Blume 
von dem, was die Münchner Kunſt hervorgebracht 
hat; denn das Beſte zu verſchenken, dazu find 
wohl wenige Maler in der glücklichen Lage. 
Dennoch befanden fid eine Reihe reizvoller, origi- 
neller Sachen darunter, wie 3. B. das Blatt oder 


erfordert, 


einige 


Alle 


immelsphokographie 


viel Energie dazu, nicht ſofort wieder in 


Ueber die Protuberanzen geben die vielfachen 
Photographien von Sonnenfinſterniſſen nähere 
Aufklärung. In abenteuerlichen Geſtaltungen 
zucken dieſe gewaltigen Sonnenfackeln am Rande 
der vom Monde faſt gänzlich verdeckten Sonnen- 
ſcheide auf. Kaarſcharf zeichnen ſie ſich auf 
den Photographien ab. Häufig und plötzlich 
verändern fie ihre Form, ein Schauſpiel, 
das von gewaltigen Sonnenſtürmen herrühren 
muß, welche die Feuerwolken zuſammenballen 
und vor ſich hertreiben mit einer über alles 
Irdiſche hinausgehenden Gewalt. So berechnet 
Profeſſor H. W. Vogel die hornförmige Protu- 
beranz, die er als Leiter der deutſchen Expedition 
zur Beobachtung der totalen Sonnenfinſterniß 
am 18. Augujt 1868 photographifh aufnahm, 
auf eine Höhe von 18000 deutſchen Meilen, das 
will jagen, als eine enorme Flammenjunge, 
deren Länge den Umfang der Erde viermal 
übertraf. 


Epochemachend waren die photographifden 
Aufnahmen, welche bei den Vorübergängen der 
Venus an der Sonnenſcheibe 1874 und 1882 
veranſtaltet wurden. Alle cultivirten Nationen 
betheiligten ſich an der Erforſchung dieſer 
ſeltenen und grandioſen Naturerſcheinung, die 
ſich erſt in 1212 Jahren wieder ereignen 
wird. Ohne hier auf die Einzelheiten 
des Vorganges und feiner auferordentliden 


wiſſenſchaftlichen Bedeutung eingehen zu können. 


ſei nur ſo viel erwähnt, daß die Meſſungen und 
Dergleichungen, welche die mehr als tauſend 
photographijhen Aufnahmen gewähren, zum 
erſten Mal eine ſichere Berechnung des Abſtandes 
der Erde von der Sonne ermöglichen. 


In ein neues Stadium iſt die Aſtrophotographie 
getreten, ſeitdem in Folge einer glücklichen Ent- 
deckung das bisherige naſſe oder das gemöhn- 
liche trockene Derfahren durch ein neues viel 
empfindlicheres erſetzt werden kann. Hierzu 
dienen Bromſilber-Gelatine-Trockenplatten. Ihre 
Empfindlichkeit iſt eine fo geſteigerte, daß 
ſie die der Netzhaut des menſchlichen 
Auges bei weitem übertrifft und eine photo- 
graphiſche Aufnahme des Jixfternhimmels bis zu 
den Sternen 15. Größe hinab geſtattet. Was das 
1 will, ermißt man daraus, daß ſolche licht 
chwachen Himmelskörper felbft mit den ftärkften 
und leiſtungsfähigſten Teleskopen nur mühſam 
geſehen werden, ja, daß durch Photographie 
Himmelskörper ihre Exiſtenz verriethen, die das 
bewaffnete Auge vergebens ſuchte. — Profeſſor 
Henn Draper in Newyork war der erſte, dem 
es am 30. September 1880 gelang, den Drion- 
Nebel photographiſch zu firiren. Seitdem haben 
ſich vorzugsweiſe die Gebrüder Henry in 
Paris mit der Photographie der Firfternmelt 
befaßt und ungeahnte, den ungeſchulten 
Beobachter verwirrende Rejultate zu Tage ge- 
fördert. Sie ſind damit beſchäftigt, einen genauen 
Atlas des ganzen Kimmelsgewölbes photopraphiſch 
herzuſtellen, ein bildliche Fixirung der Millionen 


von Sixfternen, von denen wir mit bloßem Auge 


höchſtens 7000 ſehen können, ein Werk, das, 
wenn es nach jahrzehntelanger Arbeit beendet iſt, 
für alle künftigen Jahrhunderte ein koſtbarer 
Wegweiſer auf dem weiten Plane des Himmels 
ſein wird. 

Einen weiteren Beweis ihrer Leiſtungsfähigkeit 
bot die Photographie bei der bildlichen Aufnahme 
elektriſcher Funken. Trotz der rieſigen Ge- 
ſchwindigkeit, welche der elektriſche Funke 
beſitzt, zeichnet er ſich genau in die 
Begenftände ein, die er berührt. In 
neueſter Zeit find von dem Photographen 
Robert Hänfel in Reichenberg i. B. und von 
Dr. Kayſer, Aſſiſtenten von Helmholtz, im phnfika- 
liſchen Laboratorium zu Berlin vorzügliche Blitz- 
photographien im Laufe des gewitterreichen 
Sommers 1885 und 1890 aufgenommen worden. 
Blitze von der gewaltigen dicke von drei Metern 
ftellen ſich hierbei in den ſchärſſten Umriſſen dar. 

Zahlreiche wiſſenſchaftliche Fragen ſind durch die 
photographiſchen Aufnahmen hervorgerufen 
worden, die noch ihrer Löſung harren. Am 
Kimmel beginnt fic) eine ganze Welt des Unbe- 
kannten an Unfere Aftronomen und 
Phnfiker werden ſich ihrer Aufgabe gewachſen 
zeigen, und, in fortdauernder Vervollkommnung 


der fruchtbaren Methode, neue Schätze von Licht 


und Aufklärung aus der Camera obſcura ihrer 
Kpparate herausholen. 
Karl Adolf Neuhoff. 


RITTER ENTE ð2! A Cats ae a 


Winterbilder von der Riviera. 
Bon l 


Land und Ceute der Seealpen. 


Don Savona bis zum Col di Tenda umfaßt 
der liguriſche Appenin, heute der italieniſche 
Theil der Riviera di ponente mit ihrem Sinter- 
lande, nur einen Theil der Gebiete jener wilden 
Bergvölker, deren Unterwerfung dem melt- 
herrſchenden Rom einſt Sorge genug gemacht 
hat. Dieſe letzteren Gebiete fallen vielmehr be- 
ſonders mit dem heutigen franzöſiſchen Departe- 
ment der Seealpen zuſammen. die breiteren 
Hänge, die durchſchnittlich geringere Erhebung, 
die verhältnißmäßig leichtere Zugänglichkeit, die 
geringere Ausdehnung der hohen Bergformation 
von Nord nach Süd erſchloſſen den liguriſchen 
Appenin früher als die daran ſchließenden 
Alpenländer. Waren doch noch zur Zeit des 
Kiſtoriners Genuas, Giuftiniani, im Anfang des 
ſechszehnten Jahrhunderts die Bewohner des 
oberen Tineathales, des größten Nebenfluſſes des 
Bar, und nur etwa 70 Kilometer von Nizza ent- 
fernt, trotz ziemlich ſtarker Bevölkerung von 
Hirten bewohnt, die ftatt der Schuhe und 
Strümpfe ungegerbte Ziegenhäute unter die Füße 
banden. Bon der Zerriſſenheit und Schwierig- 
keit der Wege ſobald man die wirklichen Straßen 
verläßt, von der Wildheit der Bergformationen 
der Seealpen vermag man ſich kaum eine Vor- 
ſtellung zu machen, wenn man von einem der 
1500 — 1800 Meter hohen Gipfel in die fteinernen 
tiefen Furchen ſieht, welche das Fluß ſyſtem der 
Seealpen begründen, in ein Bild voll harmoniſchem 
Reichtum der Erſcheinung, überragt auf drei 
Seiten von ſchneeigen Häuptern, auf der vierten 
begrenzt von der weit reichenden Bläue des 
Meeres. 

Das Anſehen dieſer Bergländer hat ſich wohl 
ſeit Jahrhunderten kaum verändert. Die Wald- 
maſſen hinter Saint Martin Lantosque im 
Befubiethal, hinter und um Saint Dalmas le 
fauvage („il silvatico“ „das waldreiche“) find 
noch heute vorhanden. dem rüchkſichtsloſen 
Baumſchlag früherer Jahrhunderte hat 1669 
Ludwig XIV. und die ſavoyiſchen Herzöge, dem 
der Revolution that die napoleoniſche Geſetz⸗ 
gebung Einhalt. In den letzten fünfzig Jahren 
hat die Wiederaufforſtung des Waldlandes er- 
hebliche Fortſchritte gemacht, inſonderheit ſeit 
dem Anſchluſſe an Frankreich, wo die Verwaltung 
der Gemeindewaldungen vom Staate über- 
nommen wurde. den Bergbewohner kann man 
freilich noch heute nicht von dem Nutzen der 
Einrichtung überzeugen, welcher der Anſicht iſt, 
daß die Rente des Waldes durch die Verwaltung 
aufgefreſſen werde; er kann ſich nicht ent- 
ſchließen zu ſäen, was erſt die Nachkommen 
ernten werden. Noch vor Jahren wurde in 
den Wäldern die fürchterlichſte Raubnutzung 
betrieben, die nicht einmal die Nachbarn ver- 
ſchonte; die dem Walde fo außerordentlich ſchäd⸗ 


liche Ziege wurde in Maſſen gehalten. Keute tritt 
ſchon merkbar und überwiegend im Hochgebirg 


die Kuh an ihre Stelle, die Ziege iſt durch Ber- 
ordnungen auf die ihr zukommenden Jelsgebiete 
beſchränkt, und je näher den großen Straßen 
deſto ſeltener wird ſie. Aber was leiſten auch 
in dieſen Landſtrichen noch die öden Felsgebiete! 
Wohl giebt es auch ſolche, wie im Thale des 
Roga, die auch Sommers nur das öde Grau 
tragen, in welchem Buchsbaum klammernd 
wurzelt. Wo aber die Hänge ſich ſo ſenken, daß 
fie beſchritten werden können, da ſchafft winter 
liches Eis und Schnee durch Sprengung und Zer- 
ſetzung von Felstheilchen die Gelegenheit, um 
ſprießende Kraft des Bodens zu entwickeln, daß 
unter Blumen und Grün der Fels faft überwuchert 
verſchwindet. Man bedenke, daß noch in 
800 Meter Köhe ein hübſcher, ſogar guter Wein 
gebaut wird, dem nur die geeignete Behandlung 
fehlt, um ihn den Gaumen genehm zu machen; 
in dieſer Höhe dienen dann die Terraſſen des 
Weinbergs zum Korn-, Roggen- und Kartoffelbau, 
zur Cultur trefflicher und aromatiſcherer Aepfel, 
Birnen und Zwetſchgen, als ſie das tiefere Land 
tragen würde. 

Ueberhaupt iſt es erſtaunlich, wie in die jäheſte 
Bergfalte hinein, wo die menſchliche Arbeit eine 
Gelegenheit bietet, die Mühe nicht geſcheut wird, 
um in übereinandergethürmten ſchmalen Terraſſen 
den Boden zum Ertrage zu zwingen. In der Höhe 
des Weinbaues finden wir überall die eßbare 
Kaſtanie, welche auch im 16. Jahrhundert im 
oberen Tinea, Defubie und Tfeveratal reiche Be- 


fagen wir beſſer Bild — denn Prinz euitpold hat alle 
Blätter in den gleichen ſchwarzen Rahmen faſſen 
laſſen — von B. Piglheim: Her Künſtler ſtellt mit der 
ihm ganz beſonders eignen Anmuth das Münchner 
Kindl dar, wie es mit der großen Tatze des 
bairiſchen Löwen ſpielt. Kaulbach, Lenbach, Mar, 
Uhde, Zimmermann, auch dem in ber Berliner 
Ausftellung des letzten Sommers fo ſehr be- 
wunderten Benliure y Gil, Toby Noſenthal, 
Defregger und Grützner, all den Namen von 
beſtem Klang neben einer Anzahl ſich heran- 
bildender Berühmtheiten begegnen wir auf dieſer 
eigenartigen Kusſtellung. Das einzige vorhandene 
Skulptur werk ift die von Willy Rümann modellirte 
Büſte des Prinzregenten. 

Hans v. Bülow hat in dem ſechſten philharmo- 
niſchen Concert, welches er mit Liszts a 
niſcher Dichtung „Les Preludes“ einfeitete, fic 
wieder ein Ruhmesblatt mehr als unvergleichlicher 
Dirigent erworben, jedoch die volle Bewunderung, 
welche ihm das Publikum enthuſtaſtiſch entgegen- 
brachte, ſcheint auf das Gemüth des großen 
Künſtlers durchaus keinen beſänftigenden Ein- 
druck auszuüben; er ſcheint mit dem Auditorium 
keinerlei Nachſicht haben zu wollen; denn als 
einige Leute, um dem jedesmaligen ſtarken Ge- 
dränge in den Garderoben am Schluß des 
Concertes zu entgehen, in der kurzen Paufe nach 
dem dritten Satz der D-dur-Snmphonie mög- 
lichſt leiſe und geräuſchlos den Gaal verließen, 
ftrafte Bülow die Gefammtheit der Anweſenden 
mit einem Vorwurf deſſen letzte Worte: „Un⸗ 
muſikaliſches Publikum” verſtändlich in den Saal 
drangen: Darauf hin ließ ſich dann nach Schluß 
des Concertes mehrfaches Ziſchen vernehmen. 
Doch die Guimiitbiaheit der Berliner, die zunächſt 


waren, behielt mit ihrem Beifallsklatſchen die 
Oberhand. dem großen Theil der Anweſenden 
erſchienen die ſie verurtheilenden Worte wohl nur 
in dem mildernden Licht der „Künſtlernervöſität“. 

Fräulein Gabriele Wietrowetz als Soliſtin des 
Abends ſpielte mit vollem und edlem Ton ein 
Joachim'ſches Concert. 

Im königlichen Schauſpielhauſe gelangte Grill- 
parzers vor 64 Jahren geſchriedenes Drama 
„Ein treuer Diener ſeines Herrn“ zur Aufführung. 
Im Anfang verhielt ſich das Publikum in einer 
gewiſſen kühlen Referve und zeigte wenig Inter- 
eſſe, doch von Akt zu Akt ſteigerte fic) die 
Theilnahme bis zu den lebhafteſten Beifalis- 
ausbrüchen. 

Im Leſſing-Theater wurde am Donnerſtag 
Joſé Echegarans Luſtſpiel „Der Unerbittliche“ 
aufgeführt. Das Stück iſt von dem Wiener 
Schriftſteller Lauſer vorzüglich überſetzt worden. 
Der erſte Akt iſt beſonders amüſant, der Ses 
des Ganzen witzig und geiſtvoll. Fuldas hübſche 
und heiterer Einakter „Unter vier Augen“ ging 
dem ſpaniſchen Luſtſpiel voran. { 

In den Sälen der königlichen Akademie der 
Künſte iſt in dieſen Tagen zum Beften des 
„Mariaheims“, jener Anſtalt, die den allein- 
ſtehenden Mädchen des Arbeiterſtandes eine 
Wohnſtätte bieten ſoll, ein Bazar eröffnet worden 
Die Kaiſerin widmet der Angelegenheit ein ganz 
beſonderes Intereſſe; fle hat dem Bazar koft- 
bare Gegenſtände überwieſen, und die damen 
aus ihrer umgebun 


Bazars iſt ein ſehr reger. 


——— 


haben Kaufaufträge fie = 
fie erhalten. Der Beſuch des reich ausgeſtatteten peat 


e 


eindruck zu verzeichnen. So in Briga, 
Städtchen in den Bergen abſeits von Tenda, 
welches für die Beſucher der Kaltwaſſerheilanſtalt 


ſtände aufwies. In günſtiger Lage und auf zu⸗ 
ſagendem Boden beginnt von 650 Meter abwärts 
die Olive, die tiefer ſofort weite Haine bildet, 
ohne jedoch die mächtige Entwichelung der Berg- 
hänge an der Riviera ſelbſt zu erreichen. Korn-, 
Gemüſe- und Wieſenbau treiben beſonders die 
Bewohner der breiteren Flußthäler, oder der 
Flußthäler an breiteren Stellen, mit Hacke und 
Schaufel, unterſtützt von Mauleſeln, die für Feld- 
arbeit Maulthieren vorgezogen werden. Sogar 
die zerſtörenden Flurgeſchiebe, zwiſchen welchen 
ſich der durch neuere Kunſt gebändigte Fluß, oft 
Sommers faſt trocken, fein Bett ſucht, find, wo 
es möglich, mit künſtlicher Bewäſſerung zur 
reichen Wieſe geſchaffen worden. 

Die Ortſchaften ſelbſt haben noch heute meiſt 
die Lage, die ſie zur Zeit ihrer Er oder 
ihrer ſpäteren Gründung gehabt haben. Wie viel 
Culturen ſind hier nicht durch einander und über 
einander gefloſſen! Wie wenig iſt davon dem Blicke 
der Nachkommen erhalten geblieben! Jahrhunderte 
lang folgte eine Plünderung und Zerſtörung auf 
die andere. Bis in die unzugänglichen Hinterländer 
verfolgte der Feind die Spuren der fliehenden 
Befiegten, um fic) eine Frucht des Sieges zu 
ſichern. Die Bewohner des Landes ſelbſt, theils 
auf eigene Rechnung, theils ihren Feudalherren 
folgend, wütheten gegen einander in unfrudtbarer 
Selbſtſucht. Aus den auseinandergeworfenen 
Behauſungen und dem Trümmerſchutte der Burgen 
bauten dann allſogleich Uebrigbleibende und 
Zurückkehrende nach dem Abzug des Feindes ihre 
geniigfamen Wohnungen. Go find bis auf wenige, 
hau von dem grauen Fels zu unterſcheidende 
Reſte Denkmäler der Vergangenheit verſchwunden. 

Was Krieg und Menſchenhand nicht zerſtörte, 
das beſorgte die furchtbare aus dem Innern der 
Erde flammenbe Gewalt. Jahrhundert für Jahr- 
hundert wiederholen ſich in den Seealpen Erd- 
beben, als deren ſtärkſtes das von 1564 in der 
von 1857 f lebt. Die Spuren der Kataſtrophe 
von 1887 ſieht man noch heute überall, in San 
Remo, Mentone und ganz beſonders in den 
Bergen, wo La Bolléne im oberen Befubiethale 
(wie ſchon 1564) zum Beiſpiel ſchwerſte Schäden 
erlitt. Es iſt angeblich der Grund, weswegen 
die maſſigen, aus rohen Steinen beſtehenden 
Mauern der Haufer in den Ortimaften durch 
ebenſo maſſige Bogen über den meterbreiten 
Straßen mit einander zu einem faſt zufammen- 
hängenden Steinklotz verbunden werden. Dies 
kann man ſchon in Genua, San Remo, Roque- 
brunne, kurz, vielfach an bequem zugänglichen 
Punkten der Riviera beobachten. das Sonnen- 
land erklärt es, daß die Bewohner in dem Düſter 
dieſer Wohnungen mit dunkeln Treppen und 
ebenſolchen Räumlichkeiten, welche von der nahen 
Genoſſenſchaft des Eſelchens oder anderen Laft- 
oder Hausthieren zu dem eigenen üblen Geruch 
des Alters einen kräftigen, ſehr modernen Zuſatz 
erhalten, zu leben und zu wachſen vermögen. 

ie Zeit der Entſtehung der Käuſer in den 


Orten des Alpengebietes iſt wohl meiſt auch für 


den Kenner der Architectur ſchwer zu beſtimmen. 
Außer einem, gelegentlich bis in romaniſche Zeit 
zurückgehenden Campanile und kirchlichen Rejten 
unbedeutender Gothin (zu erwähnen iſt etwa die 
Kirche von Tenda, am Fuße des Col di Tenda), 
iſt mehrfach noch ein alterthümlicher Gefammt- 
einem 


San Dalmazzo im Ronathale, nicht weit von Tenda,- 


gut erreichbar iſt, mit ſpätgothiſchen Reſten und 


desgleichen Kirche. 
Ferner iſt Peille (Peglia) von Mentone in vier 


Stunden über die Berge zu erreichen leichter, 


aber weiter von Nizza aus. Es hat einen ganz 
gothiſchen Charakter des fünfzehnten Jahr- 
hunderts mit Spitzbogen, gothiſchen Tenfter- 
kreuzen und charakteriſtiſchen Käuſerinſchriften. 
Anderwärts geben Jahreszahlen und rohe 
Wappen über dem Kauseingang den Gebäuden 
ein Alter des ſechszehnten und folgender Jahr- 


hunderte, für welches man außer dem ſchwarz- 


grauen Keußeren vergeblich einen Anhaltspunkt 
ſuchen würde. Dem Kundigen mag da vielleicht 
die Führung der Treppen und die Raumver- 
theilung Anhalt bieten, obgleich gerade dieſe 
Dinge ſich zähe auf die Enkel forterben. An 
Kirchen und öffentlichen Gebäuden wird der 
Jefuitenftil merkbar. 

In die ererbten Mauern ſchlägt je nach Be- 
2 die Nachkommenſchaft ihre Fenſter bald 
groß, bald klein, bald hier, bald dort. Die 
Unregelmäßigkeit der Facade, welche daraus 
entjieht, in Derbindung mit dem maleriſchen 
Moment, welches das Wachsthum der Bäume 
nach allen Richtungen aus zufälligen Gründen 
mit ſich bringt, giebt dem Hauſe des Land- und 
Bergbewohners mehr Charakter, als in den 
Städten bemerklich wird. Hier findet man 
gern die Linien italieniſcher Landhäuſer wieder, 
welche der kunftmäßige Stil der italieniſchen Billa 
bewußt zu anmuthiger Zufälligkeit weiter gebildet 
hat. Geſchmackloſe Tünche und nüchterne Regel- 


mäßigkeii dringt zwar auf den Kunſtſtraßen 


mächtig in die Berggebiete hinein. Das Bedürfniß 
der Sommerfriſche ſuchenden Fremden läßt in 
St. Martin Lantosque beſonders, aber auch ſchon 
in Moulinet Dillen und Hotels den modernen 


Bedürfniſſen Rechnung tragend entſtehen; aller- 


dings ſind dieſe nur Sommers geöffnet. Es iſt 


merkwürdig, daß Baedener von dem ganzen 


Hinterlande der Riviera, mit Ausnahme der 
Deſubieſtraße in größter Kürze (desgleichen von 
der Col di Tendaſtraße), nichts weiß. Die groß 
artige und dankbare wald- und wieſenreiche Um- 
gebung der erſteren der genannten Ortſchaften 
nennt er flüchtig die Lieblichzeit der grünen 
Berge und der rauſchenden Buchenwälder, der 
zweiten kennt er gar nicht. Und find doch beide 
auch in Rücficht des Koſtenpunktes des Aufent- 
haltes gewiß zu loben. Bon dieſen und noch 
einigen anderen Stationen wird es möglich, ſo 
Manches zu genießen, was ſchweizer und öfter- 
reichiſche Alpenländer nicht ſchöner bieten. 

Der Meg von Gospel nach Moulinet, der 
Bevera folgend, hat Strecken der grauſen Schön⸗ 
heit der Bia mala. Die wilde Defubie durchſtrömt 
Bergländer, deren bizarre Zerriſſengeit und Größe 
an das Innere hrainiſcher Alpen erinnert. 
Anderes an die Schweiz, da zwar noch nicht ihre 


Eisrieſen, aber doch wackere ewige Schneegipfel 
von 2500 


—3200 Meter Höhe die äußere Keite 


der Seealpen und die Waſſerſcheide zur tombar- 


dirten Tiefebene bilden. Waſſerfälle, ſtürzende 


Abgründe, wo nur ſchwindelfreier Fuß ſchreiten 


kann, niederträchtige „Maulthierpfade“, zum 


von einer Beſchaffenheit, welche Köllen⸗ 


ſtrafen des Alterthums als auserwählten Genuß 


erſcheinen laſſen können. Gipfel jo ſpitz, daß man 
einen Käfer daran ſpießen könnte, würde 


hier der vetruditefte Alpenfer zu feiner 
Befriedigung finden, um ſich nach Bedürf- 
niß das Genick zu brechen. Beſonders 


jetzt im Winter iſt die Sache gar nicht zu ange- 
nehm, wo bis auf 800 Meter unter dem Schnee 
dieſer Pfade eine verrätheriſche Eiskruſte den 
nägelbeſchlagenen Schuh unſicher treten macht. 
Dazu als Staffage in der Höhe von 1200 und 
mehr Metern ſtrohgedeckte Hütten, im Sommer 
von den zu Berg ziehenden Hirten bewohnt; von 
800 Metern ab ſteis bewohnte Orte mit 
ſchwarzen Jenfteraugen, unter dem  pilafter- 
getragenen Dach offene Loggien bildend, in 
welchen Erntevorräthe und Heu geſpeichert 
werden und gelber Mais trocknet, zum Theil in 
einer Weiſe an die Selfen geklebt, daß man auf 
Stundenweite die Nothwendigkeit empfindet, ſie 
durch eine ſtützende Kand vor dem unausweichlichen 
Abrutſchen in die furchtbare Tiefe zu retten. 
In das Land ftrahlen heute vielfach durch Kühn⸗ 
heit und bequeme Ausführung bemerkenswerthe 
Straßen, auf welchen die ſchwerſten Berggeſchütze 
auf die Forts, 1600 Meter hoch, geführt werden. 
Auch hier ſind nach der Grenze zu die Berge 
geradezu geſpickt mit dieſer nützlichen Einrichtung 
des bewaffneten Friedens. Billig und gut be- 
kommt man dort oben in Militärcantinen auch 
jetzt im Winter zu eſſen und zu trinken. 

Die erſte Kunſtſtraßze der Seealpen war die Col 
di Tendaroute von Nina nach Turin. Volle 1800 
Jahre und mehr iſt ſie für Handel und Wandel, 
für Fortbewegung von Heereskörpern in 
Form eines Maulthierpfades benutzt worden, 
zu dem nur im unteren Laufe der 
Flüffe von der lombardiſchen Tiefebene und 
von Nizza her die Römer ſchon beſſer zu paffi- 
rende Wege ſchufen. Uebrigens machte man gern 
ſein Teſtament, bevor man hier über die Alpen 
zog. Erſt im Jahre 1626 legte Karl Emanuel 
von Savoyen über den Paß eine Straße an, 
welche in 69 Windungen den gewaltigen Fels be- 
meiſtert. Heute iſt auch dieſe verlaſſen, indem 
durch einen Tunnel, ziemlich unterhalb des 
Gipfels, für den Verkehr per Axe der Weg er- 
leichtert und gekürzt wird. Die den Bau ver- 
ewigenden Inſchriften fielen 1794 der Zer- 
ſtörungswuth franzöſiſcher Soldateska zum Opfer. 

Die nächſte große Kunſtſtraße, die Noute de la 
Corniche, baute im Jahre 1806 Napoleon I. Der 
Name, wohl von „la corniche“, „Karnies“, ab- 
zuleiten, bezeichnet alſo etwa die Straße an der 
Berghöhe. Lier ging die Römerſtraße das Laghet- 
thal von Nizza über Drap herauf, um uber la Turbie 
ebenfalls in Geftalteines mühſeligen Maulthierpfades 
benutzt zu werden, welcher erſt hinter Mentone 
in der längs der Küſte laufenden Römerſtraßze 
eine bequemere Jortſetzung fand. Das Riefenwerk 
hat Bonaparte nicht zu Ende geführt; man baute 
noch Ende der vierziger Jahre an der Straße, 
welche heute einer neuen, dem Meere nahen über 
Monte Carlo, Beaulieu, Billefrandhe den Rang 
der wichtigeren Pulsader des Verkehrs abgetreten 
hat. Ueber den Bar hinaus führte man ſchon 
Ende des 18. Jahrhunderts ebenfalls eine gute 
Straße längs des Meeres. Dann baute in dieſem 
Jahrhundert Savoyen in den vierziger Jahren 
nordwärts über Levens zur Defubie und von da 
in das Tinéathal hinüber. Erſt Frankreich unter 
des dritten Napoleons Herrſchaft war es vorbe- 
halten, hier gewaltige raſche Erfolge zu erzielen. 
Die Erſchließung des Befubie-Thales, 
licher Weiſe noch in dem Anfang der ſechziger 


Jahre nur auf Maulthierpfad zugänglich, die 


Route Mentone - Gaspel, die den Zluß- 
läufen folgenden Straßen kamen raſch nach ein- 
ander. Und jetzt iſt jede neue Straße, die ſeit 
1870 mit fieberhafter Thätigkeit geſchaffen wird, 
zunächſt mit der Abſicht, die militäriſche Sicherung 
des Landes zu erreichen, wie zum Beiſpiel die 
im Bau begriffene Straße von Lantosque nach 
Lucéram, ein Denkmal bewundernswerther Kunſt 
in der Ueberwindung techniſcher Schwierigkeiten, 
und fo gering zunächſt noch im Verhältniß zu den 
aufgewandten Koſten der Verkehr zu ſein ſcheint, 
eine lebendige Ader, durch welche die lange Ber- 
nachläßigten mit der Cultur in Berührung 
kommen. Das Bedürfniß und die Erkenntniß 
der Wichtigkeit hat eben nur vor den 
geringeren Hilfsmitteln früherer Zeit ſchweigen 
müſſen. Es war gewiß ſeiner Zeit eine That, die 
etwas bedeutete, wenn 1436 der Nizzaer Bürger 
Paganini del Pozo den Maulthierpfad im 
Bejubiethale über Lantosque führte, der in 
Belvédere auf die ſchon in der erſten Hälfte des 
13. Jahrhunderts von Graf Raimund Berenger IV. 
von Provence eröffnete Maulthierroute nach 
Oſten traf, um ſo für den Transport nach Italien 
Zenda, Monaco und Bentimiglia zu umgehen. 
Noch nach 1670 führte es zu einem erbitterten 
Kampfe Nizas in Verbindung mit Anton 
v. Savoyen gegen Genua, welches, um einen 
Theil der Riviera von Nizza unabhängig zu 
machen, über Oneglia eine Route nach Piemont 
eröffnete. Wo die Orte nur auf ſchwierige Maul- 
thierpfade angewieſen ſind, da kann es noch 
heute ſich wie in dem 2½ Stunden von Mentone 
entfernten, an hoher Berglehne nach Nord 
liegenden Saint Agnefe trefien, daß — um den 
Ausdruck eines Führers für Mentone zu ge- 
brauchen — das ganze Neſt mehr Ställen als 
menſchlichen Wohnungen gleicht. 


Die Heilkunde der Zukunft. 


Die Wiener „Preſſe“ veröffentlicht die Rede, 
mit welcher der Chirurge Profeſſor Dr. Eduard 
Albert die Glückwünſche beantwortet hat, mit 
denen ihn ſeine Zuhörer bei ſeinem 25jährigen 
Doctorjubiläum begrüßt. Wir entnehmen ber en 
das Folgende, das von allgemeinem Intereſſe ijt. 

Die Medizin iſt eine der älteſten und inter- 
eſſanteſten Erſcheinungen des Culturlebens. Wenn 
Ariftoteles den Menſchen als das „politiſche Ge- 
ſchöpf“ definirte, ſo muß das ergänzt werden. 
Der Menſch iſt auch ein „mediziniſches Geſchöpf“. 
Ueber die Grenzen der eigentlichen Geſchichte zurück 
bis in die prabifiorijme Zeit hinein reichen die 
Spuren der mediziniſchen Berfuche des Menſchen. 
Wie das Durchſtechen der Ohren und der Nafen- 
ſcheidewand und noch manche andere Operationen 
der wilden Völker zeigen, wird feit jeher Medisi- 
niſches betrieben. Darum verſteht auch jeder Menſch 
vor allem zwei Dinge: Politik und Medizin. In 
dieſe zwei Gebiete hineinzureden hält ſich jeder- 
mann für berufen. 

Die Geſchichte der Medizin zeigt uns daher 
begreiflicher Weiſe ein großes Material; ſie iſt 
ein großes Kapitel der Culturgeſchichte. In der 
alten Medizin zeigen ſich zwei große Fundamental- 
Irrthümer. Erſtlich machten Aerzte und Kranke 
die Borausſetzung, man müſſe bei jeder Krank- 
1 ſofort kuriren, ſonſt müſſe es ſchlecht gehen. 

weitens machte man die Borausjeung, daß das 
angewendete Mittel geholfen hat, falls die Krank- 


unglaub⸗ 


heit gut ausging. Beide Vorausſetzungen wurden 
von der wiſſenſchaftlichen Medizin widerlegt. Es 
war die ſogenannte Wiener Skepſis, welche den 
Mnthus vernichtete. Skoda zeigte, daß die Lungen- 
entzündung in einer gewiſſen Zahl von Fallen 
ausheilt, ob man dem Kranken überhaupt eine 
Medizin giebt oder nicht, und welche Medizin man 
ihm auch immer giebt, und daß eine gewiſſe 
conſtante Zahl ſtirbt, wie die Behandlung auch 
immer war. Aehnlihes wurde bezüglich der 
meiſten inneren Krankheiten nachgewieſen, alſo 
eigentlich alles das formell beftätigt, was durch- 
dringende Köpfe ſeit jeher ohnehin behaupteten, 
ſowohl Aerzte wie auch Laien. Die Aerzte ſtritten 
feit jeher am Krankenbette herum und die Kranken 
ſtarben. Und ſo ſagt ſchon Hippokrates: „Durch 
ſolche Streitigkeiten iſt die ganze Kunſt bei den 
Laien in große Mißachtung gekommen, ſo daß ſie 
überhaupt nicht an das Daſein einer Heilkunde 
glauben. Denn bei den acuten Krankheiten weichen 
die Praktiker ſo weit von einander ab, daß das, 
was der Eine für das Beſte erklärt, von dem 
Andern als ſchlecht verworfen wird. Auf dieſe 
Meife möchte die Medizin wohl der Kunſt der 
Wahrſager gleichen, weil die Auguren denſelben 
Vogel, wenn er zur Linken ſich zeigt, für günftig, 
zur Rechten dagegen für 7 —.— halten.“ 
Bon Plato, der die Medizin für einen Beruf hielt, 
dem ſich ein Gentleman nicht widmen ſollte, bis 
auf Owen und Moliére und bis auf Jean Paul 
uud Borne geht die hunderttauſendfältige Satire 
auf die Aerste los, bald die lächerliche Seite des 
ärztlichen Standes ſtreifend, bald die Aerzte ernit- 
lich beſchuldigend, daß fie die Leute durch ver- 
kehrte Behandlung umbringen. Es iſt gar kein 
Zweifel, daß auch der letzte Vorwurf für manche 
Epochen der Vergangenheit ein vollkommen be- 
rechtigter war; die Geſchichte der Medizin ver- 
hehlt und verhüllt es nicht; fie erzählt davon offen. 
Aber wie viele Menſchen ſind von den Juriſten 
unſchuldig getödtet und unſchuldig gemartert 
worden? Wie lange iſt denn die Tortur abge- 
ſchafft? Wie viele Menſchen ſind von anderen 
Berufsarten*) auf die Schlachtbank geführt 
worden? 

Indem die neuere Medizin mit den Voraus- 
ſetzungen der alten traditionellen Heilkunde ge- 
radezu eine Tabula rasa machte, vernichtete fie 
gewiſſermaßen die Heilkunde ſelbſt. Aber nur 
ſcheinbar. vernichtet wurde bloß die Gelbft- 
täuſchung, der Mythus. Dafür erſtand die Heil- 
kunde als Wiſſenſchaft. Es wurde durch die 
pathologiſche Anatomie die Lehre von der 
Natur der Störungen und durch die phyſikaliſche 
Diagnoftik ihre Erkenntniß am Krankenbette 
begründet. Wie man aber die Krankheiten 
heilen folle, das wurde als ein Problem der 3u- 
kunft erklärt. Damit hatte der ärztliche Stand 
einen ganz anderen Charakter gewonnen. Faſt 
alle Aerzte von Wien find Skodas und Rohi- 
tanskns Schüler und ich kann nur mit der 
größten Genugthuung den Eindruck ſchildern, 
den auf mich dieſe Skodianer machten, wenn ich 
als junger Doctor hie und da am Krankenbett: mit 
ihnen zuſammentraf. Präciſe Diagnoſen, vor- 
ſichtige Prognoſen und eine nüchterne edem 
Aberglauben in der Therapie gegenüber kühl ſich 
verhaltende Abweiſung verlieh dem Stande eine 
Würde, die nur den einen bitteren Beigefhmack 
hatte, daß das Wiſſen zwar ſicher und pofitiv, 
das Können aber faſt Null erſchien. Und doch 
war der Vortheil 
Arztes ein ſehr bedeutender. Wenn auch 
dem Arzt nunmehr im Zalle der Geneſung 
kein jo großes Berdienjt zugeſchrieben wurde, 
ſo konnte doch andererſeits der ſo oft gehörte 
Vorwurf, „die Aerzte hätten den Kranken 
verpatzt“, im allgemeinen nicht mehr erhoben 
werden. Das gebildete Laienpublikum fand ſich 
bald und leicht hinein. Die zunehmende natur- 
wiſſenſchaftliche Bildung machte es auch dem Laien- 
verſtande klar, daß der menſchliche Organismus 
ein ungemein complicirtes und geheimnißvolles 
Gebilde ſei, deſſen Störungen zu beſeitigen ein 
kaum lösbares Problem ſein müſſe. Der klar 
denkende Laie mußte ſich ſagen, daß eine Störung 
im Herzen oder im Gehirn kaum gebeſſert werden 
dürfte, wenn man alle zwei Stunden einen Ef- 
löffel von Kräuterabkochung oder drei kleine 
Kügelchen hinunterſchlucke, die der Apotheker aus 
Saft und Pulver fabricirt. Man hatte Achtung 
vor den Kerzten, weil man mußte, daß die 
Wiſſenſchaft der Krankheiten einen feften Boden 
gewonnen, man achtete den Arzt als Gelehrten, 
man zog ihn in allen Fallen zu, damit er die Sach- 
lage beurtheile, 0 
die Kräfte der Natur unterſtütze, 
wartete keine Zaubereien. 

Kber ſchon in der Zeit, da ich den Doctorhut 
aufſetzen durfte, war eine neue Epoche für die 
Medizin im Werden. Paſteur hatte ſchon nach- 
gewieſen, daß in der Luft unzählige Partikelchen 
organiſcher Subſtanzen, in denen man Keime ver- 
muthete, herumbreifen und herumſchweben, und 
daß große und wichtige Vorgänge im Haushalte 
der Natur, wie Fäulniß und Gährung u. dgl., eben 
von der Mitwirkung dieſer Keime abhängen. Auf 
Pafteur fußend, Pafteurs Verſuche nachahmend 
und den Annahmen, die daraus folgten, weitere 
Geltung divinatoriſch zuſchreibend, baute Lifter 
das Gnítem der antiſeptiſchen Chirurgie aus. 
Und wohl waren es die Erfolge dieſer Chirurgie, 
welche dazu antrieben, daß man den theoretiſchen 
Dorausſetzungen umfaſſender und eifriger nach- 
ging. Kochs überrafhende Funde führten bald 
zu der im Weſen unbeſtrittenen Infections- 
Theorie, welche über die geſammte Medizin 
ein ungemeines Licht verbreitet. Dor einigen 
Jahren ließ ſich der deutſche Kaiſer Wil- 
helm L den Bacillus der Tuberculoſe unter 
dem Mikroſkope zeigen; einer der mächtigſten 
Monarchen ftand da dem verſchwindend kleinen 
Lebeweſen gegenüber, welches am Geſchlechte der 
Menſchen Maſſenverheerungen anrichtet. Wenn 
der Fund des Influenza-Bacillus richtig iſt, wird 
auch in den weiteſten Kreiſen der menſchlichen 
Geſellſchaft die neue Anſchauung über Krank- 
heiten und Medizin begründet, da die Krankheit 
ſich über der ganzen Erde ſozuſagen populär 
gemacht hat. Richtige naturwiſſenſchaftliche Grund- 
anſchauungen ſind die Urbedingungen eines 
richtigen Lebens. Nur fehlt es daran noch. 
Zeder Menſch muß heutzutage ſeine Zeitung 
leſen und das politiſche Tagespenſum abſolviren, 
das will fo die Aufklärung. Wenn aber nur der 
zehnte Theil der dabei ſtattfindenden Geiftes- 
arbeit auf Entwickelung richtiger Anſchauungen 
über das Naturleben verwendet würde, ſo wäre 
es der Menſchheit wahrſcheinlich nützlicher. Die 
kommenden Jahrhunderte werden das Derfiumie 
nachzuholen haben. 


aber man er- 


y 


*) Staatskunſt und Theologie? 


a wird die Erkrankun 
in der Stellung des | lang ; 


das Schädliche hintanhalte und 


und fo geht am mediziniſchen Horizonte form- 
lich eine neue Welt auf, die Welt der pathogene 
tiſchen Mikroorganismen. Die glücklichen Jorſcher, 
welche ich ſoeben genannt, leben alle noch. Ihre 
Sunde gaben der Heilkunde das neue Gepräge 
in den letzten 25 Jahren und ich kann nicht 
anders, als dieſen Namen wie oft, fo auch heute, 
nur meine Huldigung darbringen. Dor allem 
muß ich als Chirurg Joſef Lifter, einem 
der größten Wohlthäter der Menſchheit, auch den 
Ruhm noch nachſagen, daß er principiell den 
Beweis geliefert hat, eine neue Epoche der 
Medizin, eine ſanitäre Reform des ganzen gejell- 
ſchaftlichen Lebens fei möglich. Denn wenn die 
Infectionstheorie ſchon nach allen Richtungen 
fertig gebaut wäre und für alle Zeiten felſenfeſt 
daſtünde, ſie wäre doch nur eine Theorie. Aber 
die antiſeptiſche Chirurgie hat den Beweis ge- 
liefert, daß wir überhaupt im Stande find, 
den Wirkungen der Arankheitserreger zu be- 
gegnen, und damit tritt die ganze Heil⸗ 
kunde aus dem Zuſtande einer bloßen Wiſſen⸗ 
ſchaft in den 3nftand einer wirklichen Praxis. 
Die Chirurgie und die operativen Fächer find 
bereits in der Ausübung dieſer Praxis. Hinter 
uns liegt die Nacht der Vergangenheit, in der 
wir noch tappten; wir ſind die Kinder eines 
hellen Morgens, und wenn es erſt nach 
zeiten und Zeiten voller lichter Tag in 
der Chirurgie werden wird, werden unſere Nach- 
folger aus unſeren Schriften leſen, wie freudig 
wir dieſes Licht begrüßten. die innere 
Medizin hat einen ſchwierigeren Weg vor ſich. 
Schon der erſte Schritt, die Koch'ſche Behandlung 
der Tuberkuloſe, brachte eine Enttäuſchung. Es 
werden noch andere Enttäuſchungen kommen, bis 
man endlich die Sache einmal beim richtigen 
Punkte anfaſſen wird. Eine Dame Melt muß ja 
erft durchforſcht werden, eine unſichtbare Welt. 
Indeſſen hat man Zeit, eine noch unſagbare große 
andere Aufgabe anzugreifen. Möglicherweiſe wird 
fie den Kernpunkt aller hierher gehörigen Be- 
ſtrebungen und den Hauptinhalt aller Thätigkeit 
und aller Erfolge der Medizin bilden. Es iſt die 
Berhiitung der Krankheiten. Hier liegt aber 
eine Aufgabe vor, wo . mitwirken 
muß. Die Diphtheritis ift höchſt anſteckend, daher 
et die Diphtheritiſchen iſolirt werden. Was 
eht man aber? In einem Dorfe liegt ein 
Kind an Diphtheritis. Nicht nur die Kinder 
derſelben Familie, ſondern auch die Kinder 
der Nachbarn kommen herbei, küſſen das 
arme kranke Kind und holen ſich den 
Tod. — „das geſchieht auf dem Dorfe; in 
der Hauptſtadt kann das gar nicht vorkommen.“ 
— Nun, da ift bei einem Bäcker ein Kind an 
Diphtheritis krank und wird vom Arzte ausge- 
ſpritzt. Die Mutter hält es und über ihre Hände 
rinnt die Jauche. In dem Augenblicke, wo ſie das 
Kind wieder in das Bett zurücklegt, klingelt es 
und eine Kundſchaft tritt in den Laden. Noch 
bevor der Arzt ſich umſehen konnte, iſt 
die Frau draußen und giebt der Kundſchaft 
die verlangten Semmel mit den verun- 
reinigten Händen, die fie im Kinauslaüfen 
an der Schürze vielleicht etwas abgeſtreift hat. 
In einer Vorſtadt erkrankt ein Arbeiter an 
Blattern; noch drei andere ſind in demſelben 
Cabinete wohnhaft. Aus Furcht, in Contumaz zu 
gelangen und damit 8 qu pap Bs 
nid e und Ta 
die Arbeiter A der 


Blatternkranken weg und Hommen Aben 5, um 


wieder neben ihm zu ſchlafen. Daß fle die Krank ⸗ : 


aa unter die zahlreiche Arbeiterſchaft einer großen 

abrik verſchleppen, das beachteten ſie nicht. 
Man ſieht hier die ſanitätspolizeiliche Aufgabe 

der Medizin. 


Rathfet. 
i I. Zweiſilbige Charade. 
Wenn wir die Erſte eng mit ihm verbinden, 
Wird weihevoller der Geſang ertönen; 
Sie kann uns jeglichen Genuß verſchönen 
Und adelt das Gefühl, das wird empfinden. 


So giebt ſie auch der Zweiten ihre Weihe 

Und gleicht mit 2 verbunden einer Pforte, 
Die, reich geſchmückt, hinführt nach einem Orte. 
Mo duft'ge Blüthen ſteh'n in bunter Reihe. 


Doch mancher, der durch dieſes Thor gegangen, 
Weiß, daß man dort auch ſcharfe Dornen findet, 
Und hat, was uns die erſte Silbe kündet, 

Wenn man den Knfangslaut vertauſcht, empfangen. 


II. Dreiſilbige Charade. 


Meine Erſte zu gewinnen, 
Viele Menſchen ſich bemüh'n; = 
Alles Denken, alles Sinnen 
Strebt nach dieſem Ziele hin. 
Dem, der redlich ſie errungen, 
Set fie meiſtens Glück gebracht⸗ 
ndre, die fie ree erzwungen, 
Elend für und für gemacht. 
Zlüchtig kommt und flüchtig ſchwindet 
Meine Zweite immerfort; 
Keine Macht der Erde bindet 
Dauernd ſie an Zeit und Ort. 
Selbſt wenn noch ein weit'res Zeichen 
Ihrer Laute Zahl vermehrt, 
Wird fie eilig ſteis entweichen, 
Mo fie Menfhenftimmen hört, 
Als ein Maaß kennt ihr die Dritte; 
Aber nimmt ein Zeichenpaar 
Sie als Herz in feine Mitte, 
Stellt ſie eine Münze dar. 
Komm 2 ſelbſt zu euch gegangen, 
Meiner Mutter Erſtlingsſohn, 
So erſchallt, mich zu empfangen, 
Lauter Gruß im Jubelton. 
III. Homonym. 
Still der ernſten Forſchung lebend, 
Lodernd wie ein Leue ne 
Schätze reichen Wiſſens hebend, 
Schon der Sünde nah verwandt; 


Einfach, . gr rage beſcheiden, 
Hohen Werths ſich kaum bemufit, — 
Unheil ſchaffend nur und Leiden, 
Pein und Reu' der eignen Bruft! 
A an Re ¿y Peg hängend 
nd verfol r ſolche Treu', — 
Wo a nſchuld gar bedrangend 
In der blinden Raferei. Ä 
blichkeit gehören 
sai Be Bei tes Allgewalt, — 
Gut und Leben oft zerftörend — 


Welche zwiefache Geſtalt! — 
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